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Inland. 


St. Petersburg 


— Am 29. Februar fand eine Sitzung der 4 
Kommiſſion ſtatt, die beim Eiſenbahn⸗Departe⸗ 
ment unter dem Vorſitz des Wirkl. Staatsraths 
Maximow organifirt iſt, zur Durchſicht der Pro- 
jekte folgender neuen Eiſenbabnlinien: 1) von 


Simon u. Stecki, Warschau, 


Hrakauer- Vorstadt Nr. 38, Filiale Marszalkowska 91. 


Moskau über die Stadt Dmitrow bis zum 
Hoflieferanten des Allerhöchsten Hofes, großen Handelscentrum an der Wolfe. Klau, 
empfehlen ihr reichhaltiges Lager aller Weine, insbesondere alte Bestände von in einer Geſammtausdehnung von 127 Wer 


ft; 
2) von Moskau in anderer Richtung bis zur 


gezehrten und fetten Ungar weinen. Stadt Worteeffenet im Kreiſe Wolotolamef, in 


einer Ausdehnung von 55 Werft; 3) von der 

Preislisten stehen auf Wunsch gratis und franeo zur Verfügung. Station Samidowo der Nitolaj-Gifenbahn bis 

i zur Anfahrt Kortſchewo an der Wolga, dieſe 

Linie beträgt 40 Werſt, und 4) von der Sta⸗ 

tion Sſaweljino der Rybinsk-Eiſenbahn bis zur 
Stadt Kaſchin, in einer Ausdehnung von circa 

52 Werſt. In Betreff des Baus der erſtgenann⸗ 
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ulein Adrlella Harmatts, ® die Kommiſſion für den großen Nutzen dieſer 


r Eiric wi, voü wurde nah Keine enagiltige 


Fräultin Rosa Fablani, Wiener Soubreite, Entſcheidung in Betreff des Baus derſelben ge⸗ 
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nanski, Tretjakow & Meſchtſcherin, Schrader, 


gendwo losgeht. Auf fie wird jedoch weniger 


Kleider, Waff en und 


wet rn 


— Dem Journal des Minifteriumd der 
Landwirthſchaft entnehmen wir nachſtehenden Be⸗ 
richt über den Weinbau im Kaukaſus: Den 
erſten Platz inmitten der ruſſiſchen Weinbau⸗ 
Rayons nimmt feit Alters her der Kaukaſus 
ein, da das hier der Weinkultur eingeräumte 
Areal mehr als die Hälfte allen Areals ausmacht, 
das in Rußland mit Weinreben beſtellt iſt. Der 
Weinbau iſt auf die verſchiedenen Theile des 
Kaukaſus ſehr verſchieden vertheilt, ſo liefert z. 
B. der ganze Norden weit weniger Wein, als 
Kachetien allein. Die Weine, die in Kachetien, 
einem Theil des Gouvernements Tiflis, produ» 
zirt werden, haben eine ſolche Berühmtheit cr» 
langt, daß faſt alle in Tiflis auf den Markt 
kommenden Weine unter der Marke „Kachetiner“ 
verkauft werden. In Kachetien find gegenwärtig 
im Ganzen 16,000 Deſſjatin mit Wein beſtellt, 
wovon 5500 Deſſjatin auf den Kreis Signach, 
10,000 ODeſſjatin auf den Kreis Telaw und ca. 
500 Deſſjatin auf den Kreis Tionet entfallen. 

— Angefichts des äußerſten Mangels an 
Paſſagierwaggons, in Folge des nach Einführung 
der verbilligten Tarife jo ſehr geſteigerten Ver⸗ 
kehrs, hat das Communications⸗Miniſterium be» 
ſchloſſen, den Wagenpark der Kronsbahnen um 
400 neue Paſſagierwaggons zu vermehren. 


Moskau. Im hieſigen Haupt⸗Bureau der 
Manufaktur⸗Abtheilung der bevorſtehenden All- 
ruffiſchen Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung in 
Niſhny⸗Nowgorod befindet ſich ein Modell, 
wildes die Organiſation dieſer Abtheilung und 
die damit verknüpften Details klar veranſchau⸗ 
licht. Die Abtheilung umfaßt eine Fläche von 
4000 Quadratfaden, d. i. das Fünffache deſſen, 
was die Manufakturabtheilung auf der letzten 
Ruſſiſchen Ausſtellung beanſprucht hatte. Anfangs 
waren von der Regierung nur 1700 Quadrat- 
faden für die Abtheilung angewleſen worden, die 
fortwährende Zunahme der Exponentenzahl, die 
gegenwärtig ca. 400 beträgt, machte aber eine 
Vergrößerung der Ausſtellungsfläche nothwendig. 
Die in dieſer Abtheilung ausgeführten Bauten 
haben laut Bericht der „M. D. Ztg.“ einen 
Werth von ca. 2¼ Millionen Rubel. Im Zen⸗ 
trum der Abtheilung befindet ſich der prachtvolle 
Pavillon der Twerſchen Manufaktur, der im 
Empire. Stil ausgeführt iſt und ca. 70,000 Rbl. 
koſtet. Nicht minder prachtvolle Vitrinen haben 
die Schlüſſelburger Manufaktur (Stil Ludwig 
XVI), die Manufaltur Gebr. Prohorom (grie⸗ 
chiſcher Stil), die Geſellſchaften Emil Zündel, 
N. Konſchin, L. Naben d, Gebrüder Simin, 
Wikula Moroſow, Tretjalow, de Geſellſchaft der 
Jaroſſlow'ſchen Manufaktur, der Bogorodsk⸗Glu⸗ 
chower Manufaktur, die Rigaer Manufaktur, die 
Geſellſchaft der Rumjanzew⸗ Manufaktur von 
Protopopow, die Zyrardower Manufaktur von 
Hielle & Dittrich u. a. Ferner haben die Firmen 
Hübner, L. König, Sſawwa Moroſow, Poz⸗ 


Gutkowekl und Kaſchtanow, Reddaway & Ko. 
„c. für ihre Pavillons und Vitrinen die vers 
ſchiedenſten Stilarten gewählt und fie in reichſter 
Ausſtattung und künſtleriſcher Vollendung aus- 
führen laſſen, wobei es ſchwer fällt, der einen 
oder andern die Palme zuzuerkennen. Am 
Sonntag ſtellte das Bureau feine Thätigkeit hier 
ſelbſt ein und fiedelte nach Nifhny⸗Nowgorod 
über. 

Kaukaſien. Von Neuem treffen Nach- 
richten über große Schneefälle ein. Der „Hon. 
-0603.* zufolge wurden jüngſt 10 zur Arbeit 
ausgegangene Männer auf dem Hauptrücken des 
Kaukaſus von einer Lawine verſchüttet. Da des 
andauernden Schneefalles wegen jede Communi⸗ 
cation in der betreffenden Gegend aufgehört hat, 
blieben alle Bemühungen, zu den Verunglückten 
vorzudringen, erfolglos. 

Tomsk. Nach dem „Ons. Ber.“ hat ſich 

auf der Station Kriwoſchtſchekowa der Weſtfibi⸗ 
riſchen Bahn eine ſolche Menge von nach dem 
europäifchen Rußland beſtimmten Gütern anges 
ſammelt, daß alle verfügbaren Lagerräume und 
Plattformen überfüllt find und die Waaren ſo⸗ 
ar der Bahnlinie entlang unter freiem Himmel 
aufgeſchichtet liegen. Biele Abſender nehmen in 
Folge deſſen ihre Waaren zurück und befördern 
ſie in alter Weiſe per Achſe. 


Bilder aus dem abeſſiniſchen 
Kriegsleben. 
Von 
Dr. Joſef Wieſe. 


Eine Lieblingsbeſchäftigung iſt dem im Gans 
zen arbeitsſcheuen Abeſſinier der Kriegsdienſt, 
weil es dabei gewöhnlich zu plündern, zu ſchmau⸗ 
ſen, zu trinken und herumzulungern giebt. Wenn 
irgend ein ehrgeiziger und abenteuerſüchtiger 
Häuptling in Action tritt, fo ſammelt er aller» 
hand Strolche um fi, unter denen immer eine 
ganze Anzahl alter, gedienter, mit den Chicanen 
des landesüblichen Kriegeweſens vertrauter Kämpfer 
ſich befinden. 

Die regelmäßige militairiſche Dienſtleiſtung 
der Abeſſinier iſt ein Ausfluß ibrer Lehenspflicht. 
Jeder Provinzſtatthalter iſt genöthigt, in Ueber 
ſtimmung mit dem Flächeninhalt feiner Befitzun⸗ 
nen ein Aufgebot wehrfähiger Männer zu erlaſſen. 
Indeſſen exiſtiren noch immer viele Gelegenheits⸗ 
ſoldaten, die ſofort zur Hand find, wenn es ir 


Vertrauen geſetzt als auf die bäueriſchen Clans⸗ 
leute der einzelnen Häuptlinge. Dieſe müſſen 
ebens unterhalt ſelbſt mit⸗ 
bringen. In Schon erhalten nur die vierhundert 
uas des Königs Beſitzungen ausgehobenen Schützen 


ko zer Tageblatt. 


Sold, nämlich jeder im Jahr acht Stück Stein⸗ 
ſalz im Werthe von 1½ Mark. 

Die Waffen der Abeffinier find zwar nicht 
ſehr mannigfaltig, aber keineswegs ohne Sorgfalt 
bereitet. Piſtolen werden ſelten benutzt. Einige 
Revolver befinden ſich als Geſchenke europäiſcher 
Reiſender in den Händen vornehmer Perſonen. 
Früher dienten als Schußwaffen größeren Stils 
mächtige Luntengewehre, in neuerer Zeit ſind Re⸗ 
mington⸗Gewehre in Maſſe eingeführt. Pulver 
wird im Lande aus den Kohlen der Weide und 
des Chriſtdorn, aus Schwefel und Salpeter be⸗ 
reitet. Lange und kurzgeſchäftete Lanzen mit 
ſchmalen oder breiten, blattförmigen Spſtzen an 
den Holz⸗ oder Bambusgriffen, öfters zierlich 
mit Metalldraht umlrgt, find noch überall in 
Gebrauch. Der Schöttil, ein langer, an der 
Klinge ſichelförmig oder ſtumpfwinklich gebogener 
Säbel ſteckt in einer meiſt rothgegerbten, hinten 
zum Theil offenen Lederſcheide. Er wird ähnlich 


dem langen krummen Meſſer, an der rechten 


Seite angeſchnallt. Der ſtets runde Schild iſt 
meiſt aus Elephanten⸗ oder Büffelhaut verfertigt. 
Er erſcheint mit metallenen Buckeln, Zwingen und 
Ueberlagen, auch mit Fellſtücken, namentlich mit 
dem ſchön weiß⸗ und ſchwarzbunten Fell der Gu⸗ 
riefar Affen, endlich mit farbigen, metallbeſchlagenen 
Lederbandelieren, mit Thierſchwänzen u. ſ. w. 
ausſtaffirt. Die Häuptlinge von Schoa führen 
Schilde, die mit dicken und ſchweren, ſchöngetrie⸗ 
benen Silberknaufen beſchmiedet find. 

Die abeſſiniſchen Soldaten find wie die Ci⸗ 
vilperſonen gekleidet. Eine Schama, eine weine, 
baumwollene Toga, die mit einem farbigen, etwa 
50 bis 60 mm breiten, aufgenähten oder einge⸗ 
wirkten Streifen verſehen iſt und mit der fich der 
Eingeborene in tauſenderlei Arten manchmal recht 
maleriſch zu umhüllen verſteht, bildet die Uniform. 
Darunter trägt der Soldat Hoſe und Hemd aus 
Baumwolle. Der Kopf iſt blob, das Haar wird 
mit Vorliebe in Wulſten geflochten, um die 
Schultern liegt ein Schafe oder Ziegenfell mit 
zwei Fuß langen Franſen, oft auch ein Löwen» 
oder Pantherfell für die beſonders Tapferen. Das 
zu kommt im Sommer der unvermeidliche teller⸗ 
arlige Sonnenſchirm von Stroh. . 

Der Soldat arbeitet nie, er iſt ſo eitel, daß 
er nicht einmal elbſt ſeine Waffen trägt; dazu 
hat er ſeinen Pagen, ſeinen Waffenträger, ganz 
wie die Cavaliete des Mittelalters. Rohlfs ver⸗ 
ſichert ausdrücklich, daß dies von gemeinen 
Seldaten gelte. Dieſe jungen Waffenträger, oft 
nur im Alter von zehn bis zwölf Jahren, alle 
freiwillig ſich ſtellend, welche zuerſt als ſolche 
eintreten und für ihren Dienſt nichts erhalten 
als einen Theil der Beute beim Plündern, bilden 
die Rekruten des abeſſiniſchen Heeres. 

Maleriſch iſt der Anblick der Officiere. Sie 
tragen ſchwarze oder bunte Pardelfelle, koſtbare, 
blaus oder rolhſammetne Schilde, beſchlagen mit 
Silberplatten, auf welchem Goldfiligranſterne 
ſitzen, ferner Armſchienen aus ſtarkem Silberblech, 
zuweilen mit Gold beſetzt, Stahlhandſchuhe, Arm⸗ 
ſpangen und Fingerringe. 


Die Zuneigung der abeſſyniſchen Soldaten 
zu erwerben, iſt nichts nothwendig, als verſchwen⸗ 
deriſche Generofität; der engliſche Neifende Hol⸗ 
ton ſagt treffend von ihnen, daß ihr Herz in 
ihrem Magen liege, und auch Rohlfs weiß ein 


Klagelied über die ihm zur Begleitung mitge- 


gebene militäriſche Escorte zu fingen. 

Eine farbenprächtige Schilderung von dem 
Aufzug Theodors II., wie dieſer nebſt ſeiner Armee 
zum Kampfe gegen die Wollo⸗Gala aus rückte, 
giebt der deutſche Afrikareiſende Heuglin: „Mor⸗ 
gens früh wurde das Lager abgebrochen. Die 
Soldaten ſteckten ihre aus Knütteln und Gras 
aufgeführten Hüttenlager in Brand. Dutzende, 
Hunderte von Cadavern von Pferden, Eſeln und 
Rindern, in allen Stufen der Verweſung begriffen, 
dazu einzelne Leichen von Männern und Weibern, 
wie fie von Kälte, Feindeshand oder Hunger ge» 
tödtet waren, lagen am Wege umher. Ueber 
kleine Kinder, die geſtorben oder aus Noth und 
Elend ausgeſetzt und von der Mutter verlaſſen 
waren, gingen erbarmungslos Pferde und Mens 
ſchen. Was davon noch am Leben war, wurde 
damals von Ratz Übie, der die Nachhut befehligte, 
geſammelt und nach Möglichkeit verſorgt. Züge 
von Geiern, weißnackigen Raben und halbwilden 
Hunden folgten dem Troß und fanden reichliche 
Beute an den verweſenden Cadadern, an deren 
Beerdigung kein Menſch dachte. 

Eine ungehture Menge von Menſchen, Reit 
und Saumthieren war in Bewegung. Der König 
ritt, wie gewöhnlich an der Spitze der Truppen, 


deren Zug oft über eine Meile breit und, obwohl 


nicht ſehr dicht gedrängt, zwei bis drei Meilen 
lang war. Die Cavallerie nahm auf den meiſt 
nur ſchmalen, für die Pferde tauglichen Pfaden 
ſehr viel Raum weg, noch mehr die den Gala 
abgenommenen Heerden. 

Es folgte ein Trupp von Eunuchen und 
Soldaten, in ihrer Mitte eine der Königinnen 
vortrefflich beritten, gehüllt in einen enganliegen⸗ 
den, blauen Sammetmantel mit reicher Silber» 
ſtickerei und kleinen goldenen und filbernen Glöck⸗ 
chen, das Geſicht auf tſcherkeſfiſche Art verſchleiert. 
Dann erſchien ein Trupp Mauleſel, keuchend unter 
ſchweren Lederſäcken mit Mehl oder Getreide und 
ſchetternden Kürbisflaſchen; gleich dahinter das 
ehrwürdige Haupt der geiſtlichen Congregationen, 
der alte Elſchege in weißem Gewande und Tur⸗ 
ban, mit einem ungeheuren indiſchen Regen- und 
Sonnenſchirm, ihm folgten andere mit der weiten 
Schama vermummte Würdenträger, Schoaner 
und andere abeſſyniſche Kloſterbrüder; keinem 
fehlte der obligate Ylirgenwedel aus Pferdehaaren 
oder ein Kuhſchwanz. 

Kranke und Verwundete, eingewickelt in ihr, 


langen Schamas, wurden auf leichten Bahren gr 
tragen, dann folgten halbnackte Gefangene, in 
Holzgabeln gezwängt, Mütter mit neugeborenen 
Kindern auf dem Rücken oder in einem Korbe 
und politiſche Verbrecher, denen ein Glied abge⸗ 
hackt war. Schrecklich zugerichtet durch Ueber⸗ 
anſtrengung, Näſſe, Kälte und Futtermangel 
waren oft die armen Maulthiere, doch hielten 
dieſe immer noch beſſer aus als Pferde. Vier 
zahme Löwen des Negus mit ihren Wärtern biels 
ten ſich meiſt hinter dem königlichen Marſtall. 
Sie gingen frei, erfreuten fi reichlicher KH, 
aber die kalte Bergluft und Regenſchauer mad» 


ten fie mürriſch und verdrießlich; die Pferde 
ſchienen ganz an ihre Anweſenheit ger 
wöhnt.“ 


In ähnlicher Weiſe dürfte ſich auch in unſe⸗ 
ren Tagen das Lager» und Kriegsleben der Abeſſi⸗ 
nier abſpielen. 


Mitfaſten in Paris. 
Paris, 13. März. 
Der geſtrige Umzug der „Vache enragée“ 
war eines der gelungenſten Straßenſchauſpiele, die 
man in Paris je zur Carnevalszeit oder zu Mit⸗ 
faften erlebt hat. Die Veranſtalter, an deren 
Spftze der bekannte Carricaturenzeichner A. Wil⸗ 
lerte und der Dichter Emile Goudeau ſtanden, 
der kürzlich die „Chansons de Paris et d'ailleurs“ 
beraud;egeben hat, waren ſeit drei Wochen mit 
nichts Anderem beſchäftigt und haben ihre Be⸗ 
mühungen, dem Publicum (twas wahrhaft Künſt⸗ 
leriſches zu bieten, mit dem ſchönſten Erfolge ge⸗ 
krönt geſehen. „Manger de la vache enragée“ 
heißt nicht nur in den Künſtler- und Schrift⸗ 
ſteller⸗, ſondern auch in weiteren Kreiſen am 
Hungertuche nagen, in der Hoffnung auf beſſere 
Zeiten, auf Ruhm und Reichthum. Der „Boeuf 
gras“ Umzug, der letzten Faſtnacht war auf dem 
Mufenhügel Montmartre als furchtbar proſaiſch 
und etwas ſchlemmeriſch beurtheilt worden, und 
man wollte nun den Pariſern Noth und Armuth 
mit Humor gewürzt im Lichte der Poeſi zeigen. 
Von der Höhe hinunterzuſteigen, verſchmähten die 
Veranſtalter. Wer ſehen wollte, was ſie zu leiſten 
im Stande find, der mußte fi in einer der 
Straße aufſtellen, welche die Butte Montmartre 
umziehen, und hier war denn auch geſtern Nach⸗ 
mittag trotz Regenwetter und dem Feſte der Stu⸗ 
denten und Wäſcherinnen unten in Paris der 
Zudrang unermeßlich. Eine Abtheilung berittener 
Stadigardiften, die zuerſt verweigert, dann. aber 
bewilligt worden war, weil fie allein den Weg 
bahnen konnte, eröffnete den Zug und unmittels 
bar hinter ihnen kamen die Polizelcommiſſare 
von zwei parifer Arrondiſſements mſt dem Poli- 
zeipräfeeten Lévine in ihrer Mitte. Daraus 
durfte man wohl ſchließen, daß man einige Un⸗ 
ruhen oder Kundgebungen gefürchtet hatte, aber 
es trug ſich nichts zu. Statt der üblichen Pom⸗ 
piers mit Beilen und Meſſinghelmen kamen nun 
zwei Reihen Bierhaus- und Café⸗Kellner bar⸗ 
häuptig in weißen Schürzen, Servietten unter 
dem Arme oder um den Hals, eingeſpannte Zei⸗ 
tungsblätter auf der Schulter; dann abwechſelnd 
Wagen und Koſtümirte zu Fuß, reine Kunſtge⸗ 
bilde und launige Darſtellungen aus der parifer 
Boheme. Der Wagen der Poeſie, wo bekannte 
Modelle der Malerateliers als Muſen ſaßen und 
ein 8 als Göttin der Nacht thronte, über ihnen die 
Laute ſchlagend, wirkliche Dichter in Renaiſſance- 
tracht, ferner eine Minſatur⸗Herz⸗Jeſu⸗Kirche mit 


dem Südabhange des Montmartre, den Engel 


büteten, während ein lebendes Bild nach dem 
„heiligen Hain“ von Puvis de Chavannes ihr 
vorauswandelte und einige große Märtyrer folg⸗ 
ten, fanden nicht geringere Anerkennung als die 
Straßenſcenen; ein Umzug, den die „Feinde der 
Hauseigenthümer“ ausführen, ein Nachtlager un⸗ 
ter einem Brückenbogen, der „Herberge zum Ster⸗ 
neuhimmel“, und allerlei Jahrmarktvolk. Freud 
und Leid. Die letzteren Bilder, ein Zigeuner⸗ 
wagen mit Inſaſſen und Gefolge, darunter ein 
leibhaftiger Bär, waren abermals die Reproduc⸗ 
tion von Gemälden, die min aus den letzten 
Salons kennt, der Werke des Malers Pelez. Als 
urwüchſige Künſtlerſchwänke ſind hingegen die 
Verhöhnungen der Gerichtsvollzieher anzuſehen, 
die in dem Zuge mehrmals mit ihren gelben 
Schildern wiederkehrten, das eine Mal einen 
armen Geſchundenen, dem ſie das Fell über die 
Ohren gezogen hatten, mit ſich führend, ganz 
zuletzt aber gebeugt und ſelbſt zerlumpt — eine 
verheißungsvolle Anſpielung auf die Zeit, da die 
Künſtler und Dichter, berühmt und reich gewor⸗ 
den, keine „Vache enragée“ mehr eſſen müſſen, 
und ihre Erbfeinde, die huissiers, nichts mehr 
zu beißen und zu brechen finden. Die „Vachal- 
cade“, wie man die „cavalcade de la vache 
enragée“ der Kürze wegen genannt hatte, dürfte 
aber den huissiers ſchon Gelegenheit bieten, fich 
grauſam zu rächen, denn die guten Freunde und 
Gönner haben wohl eine Summe von 12,000 
Frcs. beigeſteuert, aber das Feſt hat 30,000 Frcs. 
gekoſtet, ſchließt alſo mit einer Schuld im Be» 
trage von 18,000 Frcs. ab. 


Dageschronik. 


— Zur Desinfektionsfrage. Im letzten 
Winter herrſchten viele Inſektions krankheiten, es 
waren Scharlach, Maſern, Diphtheritis, Typhus 
und Pocken, die verhältnißmäßig viele Opfer 
forderten. Selbſtverſtändlich tritt dadurch an die 


Reichs 20, 


N. 65. 


zu forgen und das kann nur durch möglichſt 
große Reinlichkeit und durch eine entſprechende 
Desinfektion geſchehen. Der Desinfectionsmittel, 
die billig, ſomit jedermann zugänglich find, giebt 
es viele und handelt es ſich nur darum, dieſe 
regelmäßig anzuwenden. Wir werden vor man⸗ 


cher Krankheit bewahrt bleiben, wenn wir die 
kleine Ausgabe für Desinfektionsmittel nicht 
ſcheuen. 


— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins bringt 
hiermit das Reſultat der Ende Februar im Be⸗ 
reiche der IV. Bezirks⸗Commiſſion ſtottgehabten 


Revifion der Sammelbüchſen zur allgemeinen 
Kenntniß: 
im Comptoir des Herrn C. W. 

Gehlig vorgefunden Rs. 33 35 
im Comptoir des Herrn C. König „ 2.00 
im Comptoir des Herrn A. Härtig „ 1.65 


in der Färberei der Act. Geſ. von 


J. Heinzel 138 
im Comptoir des Herrn J. John „ 8.52 
im Comptoir der et. Gef. von 

L. Giyer „ 3.14 
im Comptoir des Herrn E. Kern „ 1.00 
im Comptoir der Act. Geſ. von 

Heinzel & Kuniger „ 13.66 
im Comptoir des Herrn J Balle „ 1.20 
bei Herrn J. Wünſche „ 2.00 
im Comptoir des Herrn C. L. 

Strauch „ 3.43 
im Comptoir des Herrn J. Haus- 

mann „ 3.76 
im Lokale der Fleiſchermeiſter⸗In⸗ 

nung „ 12.52 
in der Apotheke des Herrn Walt „ 1.42 
im Reſtaurant des Herrn A. 

Richter „ 16,00 
im Reſtaurant des Herrn O. 

Barth 0 
im Reſtaurant des Herrn A. 

Baum „ 1.48 
im Reſtaurant des Herrn E. 

Adler „ 11.75 
im Reſtaurant des Herrn N. 

ſchel 881 
im Reſtaurant des Herrn F. Ende — 417. 


Zuſammen Rs. 127.15 ½ 

Außerdem gingen noch in die 

Vereinskaſſe folgende Beträge ein: 

von Fran Otto Wever Finderlohn 

für eine Brieftaſche mit Wechſeln 
und Geld 

von der Redaclion der „Lodzer Zei⸗ 
tung:“ 

a) geſammelt bei einem 
Vergnügen in der Fa⸗ 
milie E. K. 

b) geſammelt in einer 
i bei Herrn 


Rs. 3.— 


Rs. 11.15 


5 5 1 
c) geſammelt im Locale 
des Herrn Guſtav 
Weinberger x 


„ 3.50 „ 1880 
Zuſammen Rs. 21.80 
Allen obengenannten Perſonen ſprechen wir 
im Namen der Armen unſeren wärmſten 
Dank aus. 
Vicepräſes: Paſtor Rondthaler. 
Mitglied⸗Secretär: Schwanke. 


— Die Unfitte, Petroleum zum Feueran⸗ 
zünden zu verwenden, hat ſich wieder einmal in 
ſchrecklicher Weiſe gerächt. Am Montag früh 
wollte es einer in der Nowomieſskaſtraße ber 
dienſteten Köchin durchaus nicht gelingen, das 
feuchte Holz im Küchenofen zum Brennen zu 
bringen und deshalb griff fie ſchnell entſchloſſſen 
zur Petroleumflaſche und goß eine anſtän dige 
Quantität auf die Kohlen. In dieſem Au gen⸗ 
blick ſchlug aber eine mächtige Flamme her aus 
und ergriff die Kleider der unglücklichen Perſon 
und ehe die noch im Schlafende liegende Herr⸗ 
ſchaft zu Hülfe kommen konnte, hatte die Leicht⸗ 
finnige ſolche ſchreckliche Brandwunden davonge⸗ 
tragen, daß an ihrem Wiederaufkommen gezwei⸗ 
felt werden muß. — Angeſichts der ſich jo oft 
wiederholenden gleichen Unglücksfälle dürfte es 
den Hausfrauen anzurathen fein, die Petroleum⸗ 
flaſchen des Abends einzuſchließen. 


— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
Oskar Mix zeigt mittelſt Rundſchreibens d. d. 
Lodz d. 1. März an, daß er, um feinem Gr 
ſchäft eine größere Ausdehnung zu geben, feinen 
Schwager Herrn L. Fiſcher als Theilnehmer auf ⸗ 
genommen hat und daß die Firma nunmehr 
Oscar Mix & Co. lautet. 

— Die Vergnügungsſteuer von den 
Theater. und Konzert-Billets, welche bekanntlich 
für den hieſigen chriſtlichen Wohlthätigkeits-Ver⸗ 
ein erhoben wird, hat im Monat Februar die 
hübſche Summe von 921 Rbl. 5 Kopeken ein, 
gebracht. 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
15. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 16. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
aus dem Königreich Polen 28 und 
aus dem Auslande 6 Perſonen, und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches, 3, nach 
dem Königreich Polen 25 und ins Ausland 5 
Perſonen. c 

— Daß der Winter nun bald abgewirth⸗ 
ſchaftet haben wird und der Frühling nabe 
iſt, geht unter anderen Anzeichen aus der Anwe⸗ 
ſenheit der Lerchen hervor, welche ſchon ſeit vier⸗ 
zehn Tagen bei günſtigem Wetter jubiliren, und 


Hausväter und Hauswirthe die Nothwendigkeit geſtern find, wie uns ein Freund unſeres Blattes 


heran, mit Beginn der Frühlingswärme für die 


Zerſtörung der geſundheitsſchädlichen Miasmen ! zogen. 


mittheilt, auch die niedlichen Bachſtelzen einge⸗ 


haben, 
Seele von 'nem Menſchen ift er.“ 


e Es Na 


— — ge ältere ifraelitiihe Bettelfron mache Sa 7. ältere iſraelitiſche Bettelfrau machte 
geſtern Mittag vor einem Laden in der Wscho⸗ 
dniaſtraße, wo ſie kein Almoſen bekommen hatte, 
einen derartigen Scandal, daß ſie mit Gewalt 
fortgebracht werden mußte und dieſem Beginnen 
widerſetzte ſie ſich in ſo energiſcher Weiſe, daß 
einige Hauswächter requirirt werden mußten, die 
ſchließlich kurzen Prozeß machten und die krei⸗ 
ſchende und zappelnde Alte bis noch der Wi⸗ 
dzewskaſtraße ſchleppten. 

— In den Schaufenſtern der Buch⸗ 
und Kunſthandlung von L. Zoner Petri⸗ 
kauerſtr. No. 90 erregen zwei Porträts in Oel⸗ 
und Paſtellmalerei berechtigtes Aufſehen. Sie 
ſind gemalt von unſerm beliebten Baſſiſten des 
Thalia⸗Theaters Herrn Albin Güntber, 
welcher als Maler von Beruf auf eine erfolg⸗ 
reiche Thätigkeit zurückblicken kann. So malte er 
vor Jahren auch den Kaiſer Wilhelm I. von 
Deutſchland und erhielt von ihm eine höchſt 
werthvolle goldene Uhr mit Kete nebſt huldvol⸗ 
lem Handſchreiben zum Geſchenk. Auf der inter⸗ 
nationalen Kunſtausſtellung in Berlin im Jahre 
1891 war er ebenfalls mit einigen werthvollen 
Bildern vertreten, und mehrere Ehrendiplome 
nennt er ſein eigen. Herr Günther gedenkt nach 
Schluß der Theaterſaiſon noch einige Zeit hier zu 
bleiben, um die ihm gewordenen Aufträge an 
Bildern auszuführen. Wir machen Intereſſenten 
beſonders darauf aufmerkſam, daß die von Herrn 
Günther gemalten Porträts in größter Aehnlich⸗ 
keit und in wirklich känſtleriſcher Weiſe ausge⸗ 
führt ſind. 

— Thalia -Theater. Unſerem Berichte 
über die Sonntagsvorſtellung haben wir noch 
hinzuzufügen, daß auch die am ſelhigen Tage 
ftattgefundene Nahmittagsvorftelung ein zahl. 
reiches Publikum angezogen hatte, welches den 
gebotenen drei reizenden Einaktern mit ſichtlichem 
Intereſſe folgte, und dem faſt tadelloſen Spiele 
großen Beifall zollte. Insbeſondere galt derſelbe 
der ausgezeichneten Künſtlerin Frau Direc⸗ 
tor Roſenthal⸗Riedel, die Seitens 
einer kunſtſinnigen Familie durch einen prächti⸗ 
gen Blumenſtrauß noch beſonders ausgezeichnet 
wurde. 

Morgen, Donneiſtag, findet dag Benefiz uns 
ſerer talentvollen Naiven Fräulein Wan⸗ 
derhold fait, Es bedarf wohl nur dieſer 
kurzen Notiz, um der ſtrebſamen und foliden 
jungen Künſtlerin einen Ehrenabend in des 
Wortes wahrſter Bedeutung geſichert zu ſehen, 
nachdem es ihr in faſt allen den Rollen, worin 
fle bisher aufgetreten, im vollſten Maaße gelun- 
nen iſt, ſich die Sympathien unſeres geſammten 
Publikums zu gewinnen. Das erwählte finnige 
Charakterbild „Die Grille“ bietet ihr in der 
Titelrolle eine neue Gelegenheit, künſtleriſch zu 
beweiſen, wie ſehr fie ſich des Beifalls würdig 
gezeigt hat, der ihr ununterbrochen gezollt wird, 
und ſo hoffen wir denn, diesmal zuverſichtlich, 
daß endlich einmal auch ein Benefiz im Thalia⸗ 
Theater ein aut verkauftes Haus erzielt. 

Ferner wollen wir gleich heute ſchon auf 
die große Oper von Verdi „Rigoletto“ aufmerk⸗ 
ſam machen, die nächſten Sonntag mit Herrn 
Franz Bartowaky in der Titelparthie, 
Frau Hartmann» Chalupeßky als 
„Gilda“, dem Herrn Wachtel als „Herzog“ 
ſowie den Herren Günther, Hinze, 


och noch glücklich! 
Pia I einen 


Fr. Rehfeldt. 


Die Saiſon war vorüber, der Frühling war 
ins Land gezogen, und die Fränze war noch im⸗ 
mer ſo unverlobt wie zuvor. Das ärgerte ihren 
Vater, den Großkaufmann Mankop, der es eigent⸗ 
lich gar nicht mehr „nöthig“ hatte, ganz gewaltig. 
Er zählte eben wieder an den Fingern vor ſich 
bin: alſo wirklich ſchon 27 Jahre alt! Und da» 
bei hatte er ja Partien in Hülle und Fülle für 
fie; aber mit dem Mädel war rein gar nichts 
anzufangen, ſie behandelte die Heirathscandidaten 
wie Hausknechte. Ernſtlich böſe konnte er ihr 
aber auch nicht ſein, denn ſie hatte ſo eine 
eigene Art des Benehmens, daß er ſich über 
eine ſolche Selbſtſtändigkeit oftmals wundern 
mußte. 

Da Wu Fränze den Kaffee und die Zeir 
tung. Es war ein übſches Mädchen, fein ein⸗ 
ges Töchterchen, das mußte Mankop ohne 

eiteres zugeben. Schlank wie eine Tanne, zier⸗ 


— —— ESS SCETEEEE EEE TEE TEEN 


| 
| 


liche Formen, vollendete Bewegungen, und dann | 


das intereſſante Geſicht: lang bewimperte ſchwarze 
Augen, ſcharf geſchnittene Naſe und um den klei⸗ 


nen Mund tin Zug von Energie und Eigen⸗ 
willen, wie er nur ſelten ſich darbietet. Sie 
unterhielten ſich eine Weile über allerlei Neuig⸗ 
keiten, da meinte Fränze ganz unvermittelt: 

„Du, Papa, ich meine es wird Zeit, daß ich 
mich verheirathe.“ 

Papa Mankop machte große red er legte 
bedächtig die Zeitung zur Seite und ſchmunzelte: 
2s ift gut, daß . nun ſelber einſiehſt. Haſt 
Du denn ſchon . 

„oh natürlich,“ lese fie ihn, „ich bin 
mit mir darüber im Reinen. Geld wird er nicht 
aber er braucht auch keins — aber 'ne 


„So!“ ſagte gedehnt Mankop, „wo haft Du 
ihn denn kennen gelernt?“ 

Fränze lacht aus vollem Hauſe. „Kennen 
gelernt? Der kennt mich überhauptznoch nicht,“ 
meint ſie leichthin. 

Papa deutete durch ein dumpfes Stöhnen 
ſein Mſßfallen an und ſagte dann ärgerlich: 


mit ihrem Vater 


lige Rechte in das kleine Händchen. 


pen,“ antwortete er, ohne ſie anzublicken. 
zog er ſeine Mütze und ging ſchnellen Schrittes 
fürbaß. 


Lodzer Tageblatt. 


Starka in den weiteren männlichen Haupt⸗ 
parthien, ſowie insbeſondere dem Fräulein 
Deplanque als „Maddalena“, erſtmalig zur 
Aufführung konnte. 

Auch daß der berühmte Heldenliebhaber 
Adalbert Matkows ky vom königl. Hof⸗ 
theater in Berlin Anfang April ein auf 4 
Abende feſtgeſetztes Gaſtſpiel beginnt, ſei flüchtig 
bereits heute erwähnt. Wir kommen in nächſter 
Nummer näher darauf zurück. 


Geſundheits bericht. Gemäß den 
Veröffentlichungen des Geſundheitsamtes find in 
der Zeit vom 23. bis 29. Februar d. J. von je 
1,000 Einwohnern, auf das Jahr berechnet, als 
geſtorben gemeldet: in Berlin 16.9, in Breslau 
21.2, in Königsberg 27.1, in Köln 22 4, in 
Frankfurt o. M. 157, in Wiesbaden 22.8, in 
Hannover I7 5, in Kaſſel 20.7, in Maadeburg 
24.6, in Stettin 22.1, in Altona 20.9, in 
Straßburg 25.1, in Metz 13 J, in München 26 4, 
in Nürnberg 249, in Augsburg 31.3, in Dres- 
den 22.8, in Leipiig 20.0, in Stuttgart 15.1, in 
Karlsruhe 23.9, in Braunſchweig 13.9. in Ham⸗ 
burg 16.4, in Wien 23.1, in Budopeſt 25.1, in 
Prag 26.0, in Trieſt 32.4, in Krakau 35.1. in 
Amſterdam 18 8, in Brüffel 32 J, in Paris 221, 
in Lyon 235, in London 20.3, in Glasgow 
20.9, in Liverpool 23.9, in Dublin 26.5, in 
Edinburg 18 9, in Kopenhagen 13.7, in Stock⸗ 
holm 15.4, in Cbriſtiania 17.0, in Petersburg 
34.8, in Moskau 36.8, in Odeſſa 23.0, in War⸗ 
ſchau 28.0, in Rom 25.3, in Venedig 36.3, in 
All randrien 38.5, in Newpork 21.8. — Ferner 
in der Zeit vom 26. Januar bis 1. Februar d. 
J.: in Brooklyn 20.3, in Philadelphia 20.5 
in Calcutta 44.3, in Bombay 30.9, in Ma⸗ 
dras 31.6. 

Der Geſundheitsſtand blieb auch in dieſer 
Woche in den meiſten europäiſchen Großftädten, 
beſonders den deutſchen, ein günftiger und die 
Sterblichkeit eine niedrige, wenngleich aus zahl⸗ 
reichen Orten etwas höhere Sterbli cteltezahlen 
als in der Vorwoche gemeldet wurden. Unter 
den Todesurſachen herrſchten auch in dieſer Woche 
acute Entzündungen der Athmungsorgane vor, 
und forderten an vielen Orten mehr Opfer als in 
der Vorwoche. — Einer ſehr geringen Sterblich⸗ 
keit von noch nicht 15 0 pro Mille und Jahr, 
erfreuten ſich Bielefeld, Braunſchweig, Kaiſers⸗ 
lautern, Charlottenbure, Elberfeld, Flensburg, 
Harburg, Lübeck, Meß, Schöneberg (Vorort Ber⸗ 
lins) und Kopenhagen. Günſtig (unter 20 0 pro 
Mille) blieb die Sterblichkeſt in Barmen, Berlin, 
Bremen, Danzig, Düffe dorf, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Hannover, Roſtock, Stuttgart, Amſter⸗ 
dam, Chriſtſanio, Edinburg, Stockholm und Ans 
deren und war auch in Altona, Breslau, Dress 
den, Kofjel, Köln, Leipzig, Mair z, Stettin, Wies. 
baden, Glabgow, London, Paris, Nen olk u. a. 
O. eine mäßig hohe (etwas über 20.0 pr. M.) 
— Bezüglich des Auftretens der Cholera wurde 
nur aus Altrandrien ein häufigeres Vorkommen 
derſelben gemeldet, wo vom 24. bis 29. Februar 
20 Neuerkrankungen und 17 Todesfälle mitge⸗ 
theilt wurden. In Calcutta erlagen der Ch lera 
in der Zeit vom 12. bis 18. Janua“ 48 Perſo⸗ 
nen. — An Gel fieber wurden aus Havana vom 
17. bis 30. Januar 5, aus Rio de Janeiro vom 
29. Dezember bis 4. Januar 78 Todesfälle zur 
Anzeige gebracht. — Von den anderen Infte⸗ 


„Weißt Du, vor mir brauchſt Du Deine Schrul⸗ 
len nicht auszukramen. Du biſt doch nun grade 
alt genug, um. 

„Um zu wiſſen, was ich thue und was ich 
zu thun habe,“ fügte Bränge ſehr ernſthaft hinzu 
und warf lg die Thür ins Schloß. 


* * 


Am Abend Schlog 7 Uhr ging deus die 
Bahnſtraße entlang. Das war vun gerade kein 
Vergnügen, denn eben waren die Fabriken gr» 
ſchloſſen worden und die Arbeiter marſchirten 
dröhnen den Schrittes die Straße hinauf. Sie 
mußte unaudgefegt ausweichen, aber fie kam doch 
vorwärts bis zu dem großen Thor, das in Eiſen⸗ 
b uchftoben die Firma trug: Gebr. Röhrig, Thurm⸗ 
uhrenfabrik. Her faßte fie Poſto und wartete. 
Als ſich der Schwarm faſt verlaufen hatte, kam 
noch ein Arbeiter in blauer Blouſe, mit geſchwärz⸗ 
tem Geſicht und Händen aus dem Seitengeböude. 
Kaum war er in die Straße eingebogen, da trat 
Frän ze am ihn heran 

„Guten Abend, Irſtz“ grüßte ſie, „ich habe 
Dich recht lange nicht geſehen. Und da ich nicht 
wußte, wo Du icht wohnſt, ſo hab ich Dich hier 
erwartet.“ 

Zögernd 5 der bärtige Mann feine ſchwie, 
Er ſah ſie 
for ſchend an, erwiderte aber kein Wort, ſondern 
ſchritt ſchweigend neben ihr her. So mußte ſie 
den nothgedrungen wieder beginnen. 

„Was machen die Kinder? Geſund?“ 

Er nickte. Wülder trat eine längere Pauſe 
ein. Da ſchien ſie ihren Entſchluß gefaßt zu 
haben und fragte in einem Tone, der hart und 
ſcharf klang: 

„Wo wohnſt Du jetzt? Ich habe mit Dir zu 
reden. Ausflüchte giebt es da nicht. Wir müſſen 
unſer altes Conto ins Reine bringen.“ 

„Eichenfeldſtraße 4, Seitengebäude 2 Trep⸗ 
Denn 


Fränze wandte ſich nach Haufe, und als fie 
beim Abendbrodt ſaß, 
dieſem die merkwürdige Rube ſeiner Tochter auf. 

„Nonu, biſt wohl ein Redeautomat. Wenn 
Du 'n Mund aufthun ſollſt, muß man erſt 'nen 
Groſchen hineinſtecken,“ ſcherzie er. 


| 


| 
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ſchein genommen zu werden. 


tionskrankheiten gelangten Todesfälle an Maſern, 
Diphtherie und Pocken etwas mehr, an Schar⸗ 
lach, Unterleibstyphus und Keuchhuſten we niger 
zur Mittheilung. 

— Im Victoria ⸗ Theater findet am 
Donnerftag das Benefiz des Heren Szo⸗ 
bert, eines ſehr beliebten und tüchtigen Mit⸗ 
gliedes ſtatt, auf das wir hierdurch die Beſucher 
dieſes Theaters aufmerkſam machen. Zur Auf⸗ 
führung kommt die Comödie „Fromont jr. & 
Risler sr.“ 


— Kaiſer⸗ Panorama. Wiederum ein 
neuer hochintereſſanter Cyclus in dieſer Woche im 
Panorama! Uaſere alte heilige Carenſtadt Mos⸗ 
kau ſelbſt iſt es, die uns in 50 getreuen Bildern 
vorgeführt wird und weſſen Herz ſchlüge nicht 
höher in patriotiſcher Begeiſterung beim Anblick 
der hiſtoriſchen Stätten, die ſo innig verbunden 
ſind mit der Geſchichte unſeres geliebten Fürſten⸗ 
hauſes und des Vaterlandes! Vor Allem iſt es der 
Kreml, der unſere Aufmerkſamkeit feſſelt, und 
auch in einer ganzen Reihe von Aufnahmen her⸗ 
vorragend in dieſer Serie vertreten iſt, ebenſo 
wohl in feiner äußeren, wie auch inneren Geſtal⸗ 
tung. Die alte Mauer mit den Feſtungsthür⸗ 
men in ſo überaus mannigfacher Bauart, die 
„Heilige Pforte“ zum Kreml, das Iwanskloſter 
mit dem Glockenthurm, die geſprungene größte 
Glocke der Welt vom Iwansthurme, das Reſi⸗ 
denzgebäude, die Kaiſerkanone und deren Kugeln, 
alsdann die Anſichten des Treppenganges, des 
Gardenſaales, des Newski⸗Saales, des Andreas⸗ 
Scales mit dem Throne, das Schlafzimmer des 
Kaiſers und Schlafzimmer der Kaiſerin, der 
Zepterſaal mit dea Reichskleinodien, die goldenen 
und filbernen Gefäße der Schatzkammer, der 

Thronhimmel und Seſſel daſelbſt, fernerhin die 
Rüſtungen und Waffen in dem großartigen Waf⸗ 
fenſaal, alles das find Bilder, die wohl verdienen, 
mit ganz beſondeter Aufmerkſamkeit in Augen⸗ 
Nicht 2 Monde 
mehr werden vergeben und jene Stätten find bes 
lebt von den Fürſten und Hochgeſtellteſten der 
ganzen civilifirten Welt, verſammelt zur Krö⸗ 
nungsfeier unſeres erhabenen Kaiſerpaares, dem 
zu huldigen ſchon jetzt die Geſandtſchaften der 
entlegeneren Länder unterwegs ſind. 

Anſchließend an die vorerwähnten Bilder 
folgen wohl gelungene Anſichten der weiteren 
Stadt, namentlich Panoromen auf die Rieſen⸗ 
ſtadt vom Kreml aus, auf die Moskwa, den 
Kanal, verſchiedene Brücken, die Baſilius⸗Kirche 
mit den eigenartigen Kuppeln, das rothe Thor, 
dad Theater, die Michaeliskirche, das Troizki⸗ 
kloſter, das Muſeum und Andere mehr, die ein 
anſchauliches Bild der alten Reſidenz abgeben. 
Den Beſuch der dieswöchentlichen Ausſtellung im 
Panorama noch beſonders zu empfehlen, iſt daher 
wohl mehr wie überflüffig, da wohl Niemand der 
ſich von Woche zu Woche ftrigernden Anzahl der 
permanenten Beſucher des Kunſtinſtituts denſel⸗ 
ben verfäumen wird, und fo Mancher, der bis 
jezt dem Pong rama fern geblieben fein ſollte, ſich 
veranlaßt fühlen wird, bewogen durch das Inte⸗ 
riſſe für gerade dieſen Cyclus, einen erſten, ge⸗ 
wiß lohnenden Beſuch zu machen. 


„Wenn ich den Mund aufthun werde, wirſt 
Du wohl mehrere Groſchen bereit halten müſſen,“ 
antwortete Fränze ſehr ſpitz. N 

Am nächſten Nachmittag machte ſie ſich auf 
nach der Eichenfeldſtraße 4. Die lag mitten in 
dem großen. Arbeilöviertel, in dem ſich Mietbs⸗ 
kaſerne an Mieths kaſerne reihte. Fränze fand ſich 
bald zurecht. Sie ſchellte im Seitenflügel an 
der Thür, an der ein kleines Schild mit 
der Inſchrift: „Otto Kalwer“ befeſtigt war. 
Nach geraumer Zeit wurde die Thür vorſichtig 


geöffnet, die Sicherheitskette aber nicht abge⸗ 
nommen. „Wer iſt da?“ fragte ein piepſendes 
Stimmchen. 


Das Mädchen überlegte. 
fies „Tante Fränze.“ 

„Kenn ich nicht,“ erklang es von innen, aber 
neupierig drängte ein blaſſes Kindergeſicht gegen 
die Thüröffnung und ſchaute verwundert auf die 
draußen Stehende. 

„Biſt Du Fritz Kalmer?" fragte der Beſuch. 
„Kannft mich ruhig reinlaſſen, ich will auf Vater 
warten, mit dem hab ich was zu beſprechen.“ 

Es dauerte noch eine Weile, endlich raſſelte 
die Kette zur Seite und Fränze konnte eintreten. 
Vor ihr ſtand ein kleines Kerlchen mit klugem 
Geſicht, das ein Mädchen von ungefähr drei Jah⸗ 
ren an der Hand hielt. Der Junge konnte deren 
etwa acht zählen. „Fritze Kalwer bin ich, das 
iſt die Grete, meine Schweſter,“ plapperte der 
Kleine drauf los. „Wenn Sie mit Vatern reden 
wolen, dann kommen Sie nur in die gute Stube, 
er muß bald kommen, ich habe ſchon Alles fertig 
gemacht.“ 

Fränze war bei dem Geplapper des redſeli⸗ 
gen bübſchen Kindes blaß geworden. In der 
guten Stube legt, fie Mantel und Hut ab und 
ſetzte ſich erſcköpft auf ein altväteriſches Sopha. 
Es bedurfte keiner Erfahrung, um zu bemerken, 
daß in dieſer Wohnung eine weibliche Hand ſeit 
Langem ſchon nicht mehr gewaltet hatte. 

Da ſpazierte der kleine Mann herein: „Das 
Theewaſſer kocht bald,“ meinte er in ſeiner alt · 
klugen Weiſe. „Weißt Du, wenn Vater kommt, 


Endlich erwiderte 


fiel donn habe ſchs ihm ſchon gemüthlich gemacht. 


Den ganzen Tag iſt Vater in der Fabrik, und 

da verſorge ich die Wirthſchaft. Da find wir 

a Drei ſchön heraus, Vater, ich und Schweſter 
rete.“ 


Neueſte Nachrichten. 
Petersburg, 15. März. Hier iſt ſoeben 
die Nachricht aus Chicago eingetroffen, daß ſich 
dort bereits eine Expedition zur Aufſuchung 
Nanſen's gebildet hat, und an die Lena⸗Mündung 


abgeht. Der Chef der Expedition iſt Evelyn 
Boldwin, welcher, wie ſchon gemeldet, als 
Meteorologe die Grönland⸗Expedition Peary's 


mitmachte. Baldwin begiebt ſich direct von Chi⸗ 
cago nach Irkutsk. Sollte ſich Nanſen zwiſchen 
Lena und Sana befinden, muß er den Weg nach 
Jakutsk von Irkutsk aus einſchlagen. Baldwin's 
Expedition ſcheint noch den Zweck zu haben, die 
Ballon⸗Expedition des Ingenieurs Andree nach 
dem Nordpool belfend zu unterſtützen. 

Weſel, 15. März. Der neue, erſt vor 
wenigen Wochen für Rechnung der Strombau⸗ 
Verwaltung fertiggeſtellte und abgenommene Hafen 
gilt als vernichtet. Das hier noch beſtändig ſtei⸗ 
gende Hochwaſſer hat die Lippeſcheide auf der 
ganzen Länge und den größten Theil der Baſalt⸗ 
mauern des Innenhafens zerriſſen und zum 
Sinken gebracht. Der Brücken⸗ und Schifffahrts⸗ 
verkehr iſt geſperrt. 

London, 15. März. Es beſtätigt ſich, 
daß die Regierung den Beſchluß gefaßt hat, eine 
Expedition ecyptiſcher Truppen unter dem Sirdar 
General Kitchener gegen Dongola zu ſchicken. 
Dieſe Meldung, ſowie die Nachricht von der 
Eröffnung von Friedensverhandlungen zwiſchen 
Italien und Abeſfinſen, zu denen auch Lord 
Salisbury gerathen hatte, werden allgemein als 
Beſtätigung dafür aufgefaßt, daß die ſeinerzeit 
ſignalifirten Verhandlungen zwiſchen London, 
Rom und Berlin den angedeuteten Verlauf nahmen 
und zur Verfländigung zwiſchen England und 
Italien geführt haben. Inwieweit dieſe That⸗ 
ſache auf das Verhältniß Englands zum Drei⸗ 
bund rückwirken wird, bleibt abzuwarten. Der 
franzöfiſche Bolſchaſter hatte geſtern eine lange 
Conferenz mit Lord Solisbury und reift heute 
nach Paris. — Die unioniſtiſchen Blätter drücken 
ihre Befriedidung über den Beſchluß der Regierung 
aus. Die Daily News verlangen die Angabe 
der Gründe, welche die Regierung zur Abſendung 
der egyptiſchen Expedition veranlaßten, glauben 
aber, daß die Regierung gute Gründe haben 
dürfte. Die radicale Daily Chronicle proteſtirt 
heftig gegen die Expedition und eine Annäherung 
an den Dreibund auf Koften der guten Beziehun⸗ 
gen zu Frankreich. Im Kriegsminiſterium herrſcht 
rege Thätigkeit, und es finden fortgeſttzt Confe⸗ 
renzen zwiſchen dem Kriegsminiſter, Lord 
Salisbury und dem Höchſtcommandirenden, 
Lord Wolſeley, ſtatt. Auch der rege Depeſchen⸗ 
wechſel mit Kairo dauert fort. 
tairifchen Kreiſen betrachtet man die Expedition 
als den erſten Schritt zur Wiedereroberung des 
Sudans. 

Ro m, 15. März, Die Tribuna läßt ſich 
aus einer ganzen Reihe von Städten über 
öffentliche Kundgebungen gegen den Friedens⸗ 
ſchluß telegrophiren, dieſe gehen aber, wie aus 
den Telegrammen ſelbſt erfichtlich ift, von ver⸗ 
ſchwindenden Minderheiten aus. Dieſelbe Tribung 
aber meldet aus Edien, daß in den letzten 
Tagen 2500 italieniſche Soldaten ins Oeſter⸗ 
reichiſche deſertirten und aus Paris, daß die 


Fränze griff nach ihrem Taſchentuch, es 
ſchien ihr etwas ins Auge gekommen fein, 
denn fie wiſchte ſehr eifrig auf der eich und 
linken Wange. 

„Weißt Du,“ erzählte der Junge weiter, ſeit 
Mutter todt iſt, ſind wir noch nicht richtig 
wieder vergnügt geweſen. Vater ift immer ſehr 
traurig, er ſpricht bald gar nicht mehr.“ 

„Na, wollt Ihr denn nichtdeine neue Mutter 
haben * platzte da Fränze heraus. 

Der Junge warf ihr einen ſcheuen Blick zu 
und trat verſchüchtert einen Schritt zur Seite. 
Dann foßte er aber wieder Muth und meinte: 
„Das wäre ja ganz ſchön. Aber ſie darf 
uns nicht ſo viel ſchlagen wie die frühere und 
Vatern darf fie auch nicht immer das Geld fort» 
nehmen 

Da tönten zwei kurze Schläge gegen die 
Thür. „Vater, Vater“ jubelten die Kinder und 
ſlünmten ' vorwärts. Fränze hatte ſich erhoben 
und war dem Ankommenden entgegen gegangen. 

„Du fichft, ich halte Wort,“ meinte fie in ihrer 
furzen Art. 

Der Arbeiter nickte und ging in die Küche, 
um ſich zu waſchen. Inzwiſchen hatte Fritz ſchon 
den Tiſch gedeckt und die Aal geordnet. 
Fränze hatte er eine goldverzierte Taſſe hingeſtellt 
und deutete lächelnd auf dle Inſchrift: Unſerer 
guten Mutter. 
blafje Geſicht des Mädchens. 

Endlich erſchien Kalwer, und das Abend⸗ 
eſſen begann. Fränze wendete ihre Aufmerk- 
ſamkeit den Kindern zu, Kalwer ſaß ſchweigſam 
daneben. 

„Die Kinder müſſen jept ſchlafen gehen,“ 
meinte er, „wenn Sie vorher 

„Nein, ich bleibe noch,“ entgegnete Fränze. 
„Du weißt ich kehre nicht auf halbem Wege um.“ 

Nach einer kurzen Weile ſaßen ſie ſich allein 
gegenüber. Sie aufgeregt, 


gend, wie immer. 
„Du haft mit Deiner Frau nicht glück⸗ 
lich gelebt!“ fragte ſie endlich mit zitternder 


In mili⸗ 


Eine Blutwelle ſchlug über das 


mit zitternden Händen 
und geröthetem Kopf, er blaß, apathiſch, ſchwei⸗ 


Stimme. ar, 


„Nein,“ kam es dumpf zurück. 
Erzähle“, drängte fie, ER verſchweige mir 


nichts. Du weißt, ich hatte Dir abgerathen da⸗ 


mals, aber Du glaubteſt nicht an mich. Du 


* da 


* 


Vor 


“ 


und ruhig — 


zunehmen. 


hervorrief. 


Bagdſche iſt noch ſeit dem letzten Erdbeben in 


wußteſt auch 


Feuer. 


Ber Schmerz, 
haft. Wenn das Schickſal nicht eingegriffen hätte, 


nie etwas von Dir hören laſſen, 


ich, nämlich glückliche Braut 


4. — 


Lodzer Tageblatt. 


Zahl der dort eingetroffenen Auswanderer geſtern 
um 400 höher war, als die Durchſchnittszahl. 
Dieſe 400 Perſonen find faſt nur Italiener, die 
ſich dem Militairdienſte entziehen, um nicht nach 
Afrika geſchickt zu werden. — Für die Dienſtags⸗ 
fung, der Deputirtenkammer werden 400 Ab⸗ 
geordnete in Rom erwartet. Crispi wird, wie 
ich erfahre, der Sitzung beiwohnen und das 
Wort ergreifen, wenn die Verhandlung über 
die Colonlalpolitik ſchon in dieſer Sitzung be⸗ 
ginnen ſollte. 

Ro m, 15. März. Ein Rudini naheſtehen⸗ 
der Abgeordneter verfichert, daß die Friedensver⸗ 
handlungen auf den Rath Baldiſſera's angeknüpft 
wurden, der ſie in der gegenwärtigen militai⸗ 
riſchen Lage für ein Gebot der Nothwendigkeit 
halte. Die erſte von Italien geſtellte Bedingung 
ſel die Freigabe Adigrats und aller Gefangenen. 
Ale zukünftige Grenze der Colonie fol Mareb 
bezeichnet werden. Italien verzichtet alſo auf 
Tigre. Rudini würde mit feiner eigenen poli⸗ 
tiſchen Haltung in Widerſpruch gerathen, wenn er 
um die Wiedereroberung und Haltung Tigres, 
deſſen Beſitz er immer für eine gefährliche Laſt 
gehalten hat, das Blut Tauſender und Hunderter 
von Millionen opfern würde. Es wäre der 
jährliche Aufwand von fünfzig Millionen nöthig 
und die Erhaltung eines Colonialheeres, durch 
das Italiens euxopäiſche Stellung geſchwächt 
würde, Die Marebgrenze ſei bei etwaigen 
neuen Angriffen der Abeſfinier viel leichter 
zu vertheidigen als die Grenze Tigres. Schon 
deshalb, weil die Operatlonsbafis um 200 
Kilometer näber if, Trotz des Gezeters der 
afrikaniſchen Preſſe ſei die Regierung ſicher, daß 
die große Mehrbeit des Parlaments und des 
Volkes ſolche Colonialpolitik mit weiſer Beſchrän⸗ 
kung billige, und wenn über die Frage, ob der 
Feldzug fortgeſetzt oder der Frieden unter den 
oben angegebenen Bedingungen geſchloſſen werden 
ſolle, das Volk an die Wahlurnen berufen werden 
würde, ſo würde die Regierung und die Sache 
des Friedens eine Mehrheit von nie dageweſener 
Größe finden. Die euxopäſſche Lage Italiens 
könne durch eine ſolche Wendung der Dinge nicht 
erſchüttert werden. Im Gegentheil, wenn die 
Regierung den Wünſchen der Afrikaniſten ent» 
ſprechen würde, dann müßte Italien auf Jahre 
verzichten, an den europälſchen Actionen theil⸗ 
Denn der von Ihnen gewünſchte Ver⸗ 
nichtungstrieg gegen das bei weitem krlegeriſchſte und 
höchſtentwickelte und beſtorganiftrte Volk Afrikas 
würde all feine Kräfte in Auſpruch nehmen. 
Reichere, mächtigere, ſeit länger geeinte und er⸗ 
ſtarkte Nationen als Italien wären einer ſolchen 
Aufgabe nicht gewachſen. 

Konftantinopel, 15, März. Die Zus 
weifung des Palais in Ortafidi als Abſteige⸗ 
quartier des Fürſten Ferdinand gab Anlaß zu 
diplomatiſchen Erörterungen. Das Palais gehört 
zwar zu den Schlöſſern des Sultans, iſt jedoch 
keine paſſende Reſidenz, ſondern nur ein gewöhn⸗ 
licher Konak, was in Sofia einige Verſtimmung 
Ein heute in Sofia eingetroffener 
hat den Auftrag, dieſe Be⸗ 
denken zu widerlegen. Urſprünglich war das Pa⸗ 
lais Begler beſtimmt, wo auch Prinz Alexander 
von Battenberg feiner Zeit abgeſtiegen war. Das 
Palaſs ift jedoch vernachläſſigt und feucht und 
fonnte dem Fürſten Ferdinand, der rheumatiſch 
iſt, nicht zum Aufenhalt angeboten werden. Dolma 


lürkiſcher Abgeſaudter 


zu der Zeit ſchon, daß ich Dich 
liebte, Du ließeſt Dich aber belhören. Du fichit, 
ich habe gewartet, ich habe Dich wieder aufger 
ſucht, ich habe alſo mein Wort gehalten.“ 

Kalwer war aufgeſprungen, er maß mit 
langen Schritten das Zimmer. „Erzählen? Was 
iſt da viel zu erzählen? Meine Frau und ich vers 
ſtonden uns nicht. Wir waren wie Waſſer und 
Der Kinder wegen habe ich dieſe Hölle 
auf Erden ertragen, aber auf die Dauer wäre 
mir das nicht möglich geweſen. Da trennte uns 
der Tod .“ 

„Und jetzt!“ fragte Fränze: 

‚Seht lebe ich mit meinen Kindern pin 
der Friede iſt bei mir wieder ein» 
gezogen.“ 

„Der ſoll jetzt auch bei mir endlich einzie⸗ 


hen,“ entgegnete Fränze. „Topp, ſchlag ein.“ 


Zögernd hob der Arbeiter die Hand, er 
wußte nicht jo recht, was das bedeuten ſollte. Ehe 
er aber ſeine Hand wieder zurückziehen konnte, 


hatte ſie Fränze mit ſcharfem Druck umfaßt. Ein 
Zittern ging durch ihre ſchlanke Geſtalt, dann 
warf ſie 
ganz troftlos dreinſchauenden Mannes und ſtam⸗ 


ſich plötzlich an die breite Bruft des 


melte unter Lachen und Weinen: 


„Ohne Di konnte ich ja doch nicht leben. 
den Du mir aber auch angethan 


Und auch dann haſt Du 


— ich mußte 
zu Dir kommen 
Da ſank der große flarke Mann in die 


ich wäre verzweifelt. 


Knie und ſchluchzte wie ein Kind. 


Auf Fränzes Geſicht aber erglänzte ein 


Schimmer verklärenden Glückes. — — — 


Als Fränze am nächſten Morgen Papa 
Mankop wieder den Kaffee und die Zeitun⸗ 
gen brachte, lachte ihm das Töchterchen grade 
zu ins Geficht. Er ſchüttelte mißbilligend das 
Haupt. 

„Du Papa“, lachte Fränze weiter, „Deine 
Enkel werden gleich hier ſein, um Dir guten 
Morgen zu wünſchen. Seit geſtern Abend bin 
nud glückliche 
Mutter und Du glücklicher Groß⸗ und Schwieger⸗ 
papa.“ 


ſchadhaftem Zustande, und die Reparaturen wür⸗ von Adua von dem Minifterium Crispi ertheilt 


den viele Wochen beanſpruchen. — Die geftern 
telegraphiſch gemeldete Delegirung Zichni Paſchas 
erfolgte ganz unerwartet, da füt Zia Paſcha be⸗ 
reits die Papiere ausgefertigt waren. Zichni 
Paſchas überbringt dem Fürſten Ferdinand außer 
dem Anerkennungs⸗Ferman als Bulgarenfürft und 
als Bali Oſtrumeliens den Großcordon des 
Osmanieordens in Brillanten. Ferner verlieh 
der Sultan der Fürſtin Louiſe den Chefaat⸗Orden 
in Brillanten und dem Prinzen Boris die 
Imtiaz⸗Medaille. 


Telegramme. 


Berlin, 16. März. Das Kaiſerpaar wird 
morgen Abend um fieben Uhr einer Einladung 
des ruſſiſchen Botſchafters Grafen von der. Oſten⸗ 
Sacken und deſſen Gemahlin zum Diner ente 


ſprechen. 

Mainz, 16. März. Hier iſt der Waſſer⸗ 
ſtand 4.20 Meter; vom Oberrhein wird weiters 
ſtarkes Fallen der Waſſers gemeldet. Die Schiff⸗ 
fahrt wurde wieder aufgenommen. 

London, 16. März. Aus Santiago wird 
der „Times“ telegrephirt: Am 13. d. fand in 
ganz Chile eine Reihe von Erdbeben ſtatt. Eine 
Anzahl Gebäude wurde beſchädigt. In Santiago 
und Valparaiſo hielt ſich die Bevölkerung dicht⸗ 
gedrängt die Nacht über auf den Straßen und 
Plätzen auf, da man ſich fürchtete, die Häuſer zu 
betreten. 

Rom, 16. März. Zwiſchen Italien und 
dem Negus find die Friedensverhandlungen ernſt⸗ 
lich im Zuge. Die „Fanfulla“ ſchreibt, der Negus 
hätte ſelbſt die % lederaufnahme der Friedensver⸗ 
handlungen gewünſcht und hätte vorgeſchlagen, 
die Grenzen der Colonie ſollten im Südweſten 
die Berge von Mareb bilden. Er verſprach die 
Auslieferung der Gefangenen, den Abzug der Be⸗ 
ſatzung von Adigrat mit militäriſchen Ehren, mit 
Waffen, Munition und Vorräthen. Die Grenze 
im Südoſten ſolle bis Senafe gehen, welches bei 
Italien verbleibt. Die Linie Adua-Adigrat 
würde den Abeſſyniern verbleiben. Tigre würde 
wieder eine unabhängige Provinz werden, über 
welche ein Italien befreundeter und von Italien 
acceptirter Ras herrſchen würde. Die Schoaner 
würden ſich verbinden mit den Italienern gegen 
die Derwiſche. Der Correſpondent des „Corriere 
della ſera“ telegraphirt aus Maſſauah, der Feld⸗ 
zug ſei wenigſtens für den Augenblick als beendet 
anzuſehen. Der Correſpondent erklärt, daß er 
demzufolge nach Italien zarückkehren werde. Der 
„Meſſaggero“ ſchreibt, General Baldiſſera ſei ſchon 
vor feiner Abreiſe vom Cabinet Crisp ermächtigt 
worden, Kaſſala, Agordat und Adigrat aufzu⸗ 
geben. Auch die „Italie“ meldet, der Auftrag, 
Friedensunterhandlungen anzuknüpfen, ſei dem 
General Baldiſſera ſelbſt nach der Schlacht 


| Mankop ließ erſchreckt die Taſſe fallen, die 
braune Flutb ergoß ſich auf daß Tiſchtuch. 

„Aber Papa, grade jetzt, wo Deine Enkel 
kommen ... Und wirklich hielt eine Droſchke 
vor dem Haufe. Fränze war hinausgeeilt und 
kehrte bald mit zwei ſauber gekleideten Kinderchen 
zurück. 

„Guten Morgen, Großvater,“ grüßte der 
Junge und überreichte feinen Blumenſtrauß. 

„ uten. . gen, .. oß ater“, echote 
das Mädchen und legte dem alten Herrn ein 
Veilchenbouquet in den Schooß. 

„Aber Kinder,“ brummte der, „wer ſeid Ihr 
denn, was wollt Ihr denn bei mir?“ Dabei rückte 
er ſich das Hauskäppchen aufs linke Ohr und 
blickte erſtaunt auf ſeine Tochter. Ehe die aber 
noch antworten konnte, fuhr ſchon der Junge wie⸗ 
der dazwiſchen: - 

„Aber Großvater,“ erklärte er, hu doch 
nicht ſo, Vater kommt gleich, der hat ſich geſtern 
Abend mit Tante Fränze verlobt, deshalb wird 
das unſere Mutter Fränze und Du wirſt unſer 


Großvater.“ 

„Du. irſt . nſer .. oß ater,“ ſprach die 

Kleine hinterher und ſaß nach einigen kräftigen 
Anſtrengungen neben dem alten Herrn auf dem 
Sopho. 
Da klopfte ts, Kalwer trat ins Zimmer. 
Jubeld flog Fränze auf ihn zu. „Das iſt mein 
Bräutigam, Papa,“ erklärte fie, „mein Jugend⸗ 
geliebter Otto Kalwer. Das hier find feine Kin⸗ 
derchen, deren Mutter geſtorben iſt. Jetzt fangen 
wir ein neues Leben an.“ 8 

Popa Mankop war verart verblüfft, daß er 
kein Wort hervorzubringen vermochte. Er erhob 
wie zum Proteſte die Hand. Das hatte der 
Junge bemerkt, und in dem Glauben die Hand 
gelte ihm, erbaſchte er dieſelbe und ſaß im nãch⸗ 
ſten Augenblick auf dem Knie des alten Herrn. 
Kaum hatte dies das Mädchen geſehen, als es 
auch ſchon von dem anderen Beſitz ergriff, 

„Haha, lachte da Fränze, „fiehſt Du, ſo 
muß 28 kommen. Papa Mankop eignet ſich 
vortrefflich zum Kindermädchen. Froh bin id 
aber doch, daß nun Deine ewigen Drängeleien 
wegen meiner baldigen Verheirathung endlich 
aufhören.“ 


worden. 

Ro m, 16. März. Die „Tribuna“ ſchätzt 
nach einer aus Mafjauah erhaltenen Depeſche, 
daß 48 Officiere und 600 Soldaten als Gefan⸗ 
gene beim Negus find. Die „Italia militare“ 
meint, daß dieſe Zahl an Gefangenen nicht ſehr 
beträchtlich ſei und ſtellt daraus, daß nur 20 
Procent der italieniſchen Soldaten, welche bei 
Adua gefochten haben, zurückgekehrt find, die 
Tapferkeit der italieniſchen Soldaten feſt, welche 
kämpfend fielen. Der „Eſercito italiano“ ver⸗ 
öffentlicht über die Friedensbedingungen ähnliche 
Mittheilungen wie die „Fanfulla“. Das Blatt 
ſchreibt weiter, General Baldiſſera würde als 
Regenten eines Pufferſtaates Ras Sebat und Ras 
Mangaſcha ausſchließen und Ras Makonnen vor⸗ 
ziehen, der geneigt ſein würde, dieſe Stellung an⸗ 
zunehmen und ſich auch mit den Italienern gegen 
die Derwiſche verbünden würde. Der „Eſereito“ 
ſchließt mit dem Rath an die geſammte Preſſe, 
welche das Wohl des Landes liebt, klug zu ſein 
mit dem Vertrauen, daß ficherlich nichts geſchehen 
werde, was dem Wohl des Landes und der Ehre 
des Heeres zuwiderlaufe. 

Rom, 16. März. Nach einer Depeſche aus 
Maſſauah iſt die Lage im Süden unverändert. 
Das Heer des Negus hat ſich bis ſetzt unbeweg⸗ 
lich verhalten. Adrigat kann länger als einen 
Monat Widerſtand leiſten. Es treffen noch immer 
Verſprengte und Verwundete aus der Schlacht 
bei Ada ein. Die Hauptmacht der Derwiſche 
hat ſich gegen Kaſſala gewandt, wo die große 
Karawane der Italiener in der vergangenen Nacht 
eintreffen ſollte. 6 

Die „Agenzia Stefani“ dementirt die aus⸗ 
wärts verbreiteten Meldungen von Maſſendeſertlo⸗ 
nen aus den Grenzeorps. Die Geſammtzahl der 
Deferteure der ganzen Armee ſeit dem 1. Januar 
1896 betrage zwanzig und ſei geringer als der 
Durchſchnitt in dem gleichen Zeitraume früherer 
Jahre. Die in Parks als Depeſche aus Kairo 
veröffentlichte Nachricht, daß die Italiener As mara 
geräumt hätten und fi gänzlich auf Maſſauah 
zurückzögen, iſt nach Erklärungen der „Agenzia 
Stefani“ durchaus falſch. In Maſſauah befindet 
ſich im Gegentheil nur ein Bataillon. 

So fia, 16. März. Die türkifche Miſſion 
iſt geſtern Nachmittag, nachdem ihr zu Ehren 
eine Galaſrühſtück im Palais ſtattgefunden hatte, 
von Sofia wieder abgereiſt. Fürſt Ferdinand 
fuhr mit dem Chef der Miſſion Zihni Paſcha 
nach dem Bahnhofe, wo die Minifter, zahlreiche 
Offiziere und der Hofſtaat des Fürſten ſich ein⸗ 
gefunden hatten. Die Verabſchiedung zwiſchen 
dem Fürſten Ferdinand und Zihni Paſcha war 
überaus herzlich. Die am Bohnhufe zuſammen⸗ 
geſtrömte Menſchenmenge bereitete den Mitglie⸗ 
dern der Miſſſon eine große Sympathiekund⸗ 
gebung. Als der Zug den Bahnhof verließ, 
ſtimmte eine Mufikkapelle die türkiſche National- 
hymne an. N 

New⸗ Mock, 16. März. Eine Depeſche 
des „New-Nork Herald“ aus Lima meldet den 
Ausbruch eines Aufſtandes unter den Indianern 
von Palaska. Auf beiden Seiten wurden Viele 
gelödtet und verwundet. — Die „World“ meldet 
aus Caracas, daß der Präfident Crespo erkankt 
ſei und in Folge deſſen ſeit einer Woche kein 
Miniſterrath ſtattgefunden habe. 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Mossau und Bertrand aus 
Czostochau. — Zalewski, Perle, Rotstein und Goldmann 
aus Warschsu, — Etterlin aus Gebweiler, — Miller aus 
Trutlem. — Mattbaei aus Hannover. 

Hotel Vietoria. Herren: Jamis und Ogden aus 
London. — Wetuchowski aus Glochow. — Musaf aus 
Krynak. — Simimon, Rentel und Gawrychoweki aus 
Warschau. 371 777 

Hotel Mannteuffel. Herren: Mätasch aus Berlin. 
— Andracki aus Plock, — Kessler aus Breslau, — Mar- 
kusi aus Warschau. — Rychlewski aus Konsk. 

Hotel de Pelogne. Herren: Gostynski sus Kociw. 
— Milkowski aus Petrikau. — Sachs aus Kalisch, 


Getreidepreiſe. 


— — 


Warſchau, den 16, März 1896 


(m Waggon-Ladungen 
pro Pub : 


Kopeken. 
Weizen. 
dein von — bis — 
Mittel „ — „ — 
Ordinär 5 „„ 
Roggen. 
Sein „ 60 „ 61 
Mittel „ 57 „59 
Ordinär „ 56 „ 66 
Dafer. 
Fein 1 69 „ 72 
Mittel „ 68 
Drbinär „ 59 „ 68 
Gerſte. 5 
Fein 63 „ 75 
Mittel 54 60 
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der Lodzer Fabrikbahn und der mit Der- 
felben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. October n. St. 1895, 


Stunden und Minuten. 


Autnalt der 


Züge in Lodz su | 14 f er 501 11.11 
Abfahrt der Züge DN 
v, Koluſchki 2.08 8.28 10.23 3,22] 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 7.0600 — | — 5.47 — 
„ © — 12.43 — | — 3.02 — 
„ JIwanaorod — 6.322 — — 4.10 — 
„ Skierniewice 1.08 7.08 8.55 2.02 8.200 8.95 
„ Alexandrowo | — 2.40 3.25. — 2.25 
5 Brand,) g 1 — 12.32 — 5.500 — 9.46 
„Berlin — 7.20 — 11.63 — 17 
„ Ruda Ouſowe.]“ — 4.26 8. — 4.39 8.18 
„ Warſchau 11.50 5.20 7. 12.25] 3 25 7.00 
„ Moskau 12.33 —— 10.23] 8.234 — 
„ Petersburg 1243| —— 11.23 — — 
„ Petrokow — 6.50 — 1.37] 6 43 7.35 
„ Czenſtochau — 12.38 — 11.23] 8.280 
„ Zawiereie — 110.55 — 10.17 2.134 — 
„ Dombrowa — 8.55] — 8.58 1.—| — 
„ Sosnowiee — 8.100 — 8.30 12.40 — 
„ Or — 9.00 — 8.05] 1. — 
„ Bien — — 1 — 1 8501 7.4 — 
e eh Bob 12.40 600 110 110 110 1.45 


Ankunft der Züge 


in Koluſchki 1.43| 7.380 8.190 2.27 6.22| 8.83 
„ Tomaſchow — — 10.17 4.590 — 9584 
— — 22.02 9.450 —— 

„ Iwangorod 2 5.08 808 — —. 
„ Skiernlewi 450 9. — 306 7.40 9.51 
Mierandeono — | 310 — 5.0 — | — 
„ Bromb.) . | — 718 — 121% - | — 
„ Berlin 2 | - 686 — | 64] — | — 
„ Ruda Gufows. | — | 1942| — | — | 829 10.41 
„ Warſchau 6.10 10.55 — | 5.10) 9.85/12.00 
„ Moskau 6.13 —- — 6580 — 
„ Petersburg 6.000 = — 7.30 1240 — 
„ Petrokow 2.41 — 9.24 4.12 739 11.15 
„& au 4.27 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Jawlere 5.20 — 1.05 749 11 35 — 
„ Dombrowa 6.061 — 2.17 8.55 12.890 — 
„ Sosnowiee 6.25 — 2.40 9 20 1.00 — 
„ Oranien 6.20 — 340 8.50 185 — 
„ Wien 407 — 5.29 7.04 4.07 — 

zu 


— 
Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen 
geit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Jiri 
Ein Expedient 
55611 


polniſch leſen und ſchreiben Tann, wid 
zum sofortigen Antritt geſucht. 


Carl W. Gehlig. 


bie 


La g le wn IE 1 b 


© Widsewska 64 
Cena Okowisy x, dis 17 Marca. 
anale tag ge Nett 
IVIurtowa . 78°, Is. 8.85 
‚ Ssynkowa W. 78% „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od 'stopnia.) 
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PODZIEKOWANIE Dankſagung. 
; Für die zahlreichen Beweiſe liebevoller Theilnahme anläßlich des Hinſcheidens 


Za liczne dowody szezerego wspölczueia okazane nam powodu zgonu und der Beerdigung meiner unvergeßlichen Gattin, unſerer guten Tochter, Schweſter, 
i’pogrzebu mej niezapomnianej malzonki, naszej dobrej cörki, siostry, siostrzenicy, | Nichte, Couſine und Tante 


o Anıy Latalskiej Giga Anna Latalsk 


2 domu EHORSTEIN 
jagen wir hiermit Allen, insbeſondere aber der hochwürdigen Geiſtlichkeit für die troſt⸗ 


, Dachowlanxien ze) reichen Worte am Grabe, dem katholiſchen Kirchengeſang⸗Verein der St. Joſefskirche, 


ö i ijedzi u, chörom kosciola sw. Jözefa, panom | | Ä a . 
agg ne 115 de e viene i kwiatow, nasze 1 5 5 f 1 9 5 ſowie für die überaus zahlreichen Blumenſpenden unſeren tief 
x gefühlteſten Dank. 


Bog zaplacé. 


Lodzer Tageblatt. r 


Stroskana rodzina Die trauernden Hinterbliebenen. 


Eur 


gnac Nationa 
übertrifft jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlungen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 
N Man verlange überall Cognac der Firma National, Warſchau, Dzika Nro. 7. 


Die Velociped-Fabriken 41 5% 


-HUMBER ECC, um = 


18. Neife 
„Moskau“ 1 Cyclus. 
P — 
Reſtaurant Köhler. 
in Beeston. Conventry & Wolverhampton 
zeigen hiermit an, daß ſie binnen Kurzem in Warſchau ein Fabrikslager ihrer weltberühmten Maſchinen eröffnen werden. 


Dzielnaſtraße Nr. 23. 
Vom Tage der Eröffnung des Lagers werden beſondere Anzeigen erſcheinen. 
| Humber & Oo. 


Donnerſtag, den 19. März, früh von 
10 Ubr ab: 


Wellfleiſch. 
OO CC CN CO OOO OOO C | KHETEICTEKSTEICK FETEKIKHEIHEK TEXTE ZEX HE 


Wader Thalie⸗ Thrater Grab Denkmäler 


wozu erceb’nit eingeladen wird. 
Hotel „Riga“. 
Heute, Mittwoch, den 18. März 1898. 
Bei populären Preiſen der Plätze. in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Treppen⸗ 
ſtuſen, Balkonptatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 


Mikolajewska Nr. 13. 
Heute und die folgenden Tage: 
Echt Schmechater Bier 
Nachholung der am vergangenen Freitag ausgefallenen Vorſtelluag von 
Die Afrikanerin Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- 
Gloße Oper in 5 Akten von Glacomo Meyerbeer N X fetten, Geſimſe, Ftiefe ic. ale Arten Modee für Kunſt⸗ und 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


vom Jaß. 
Hauplparthlen: Marie Hartmann Chalupetzly, Franz Bartowsly, Robert 
A* * das Stuckateur- und Steinmetz⸗Geſchäft 


— 


— 


Schwerter Bockbier, 


wozu ergebenſt einlabet 


R. Wenke. 


bed MA 


des 5. Kurſus der Kiewer Univerfität, 
iſt bereit, einen Kranken oder Kranke hier 
oder nach dem Auslande zu beglelten. 

Schriftliche Offerten an die Bud. 


Sonntag: 
Milenz, Albin Güsther zt. 
von 


— 
— 


Morgen, Donnirftar, den 19. März 1896: 


Benefiz 


& Schimmelpfennig, 
für die 1. naive Liebhaberin 


X Hartmann 
Kirchhof⸗Chauſſée. (100 —87 
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Frl. Aurelie Wanderhold. 


Zum 1. Male: 8 


Die Grrille. 


Charakterbild in 5 Akten von Chrrlotte Birch- Pfeiffer. 
Tite rolle — — — — Aurelie Waaderhold. 


In Vorbereitung: 
Nigoletto, Orpheus in der Unterwelt. 
Die Direction. 


Ein Grnndſtück 


an der Nikoleſeweka⸗Straße Nr. 55 gelegen, 37½ Ellen Frost und 250 
Ellen teif, iſt preismerih zu verfoufen. Näheres Nſtolcf wska Nr 22 bel 


Gebr. Gerke. 
Eee 


Mechaniſche Schloſſerei und N 
= Fabrik ſeuerſichtrer Caſſen 0 Ko ic. 5 
ö | Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. 44, cxiſtirt feit dem Jahre 1877. [X 
b f Die erſte Fabrik im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen 
a Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswerth find deren: Panzerkaſſen, 
deren äußere Wände von ſtarkem glashartem Stahlblech angefer⸗ 
tigt ſind, die keine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem oa 
Einbruchs-Verſuch Widerftaud leiſten u. deshalb auch die größte WS 
N Sicherheit vor Ferner bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte 
Kaſſen, die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtlich: in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werden mit der größten Pünktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglichſt niedrigen 
(50—39 
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reifen ausgeführt. 
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En im be Seen, bende] Ein Kunſtgärtner, 


ampfkeſſel, 


iſt zu verkaufen. Eck Potaoc a- und 
Solnaſtraße Nr. 337 (29. neu). 


Geſucht 


pr. ſofort 3 Zimmer und Küche. 
Offerten sub R, K. an di: Exped. 
dleſes Blattes. 


eſucht wird von zwel ſoliden 
Her en für ſo ort ein 
möblirtes Zimmer 
mit 2 oder 3 Beit en bel deuiſcher Fa⸗ 
milie. Adreſſe beliebe man sub L. in 
der Zonerſchen Buch handl. abzugeben. 


1 
88 
Ein Geſpann, 
beſtehend aus Pferd (flotter Ganger) 
nebſt Geſchirr und balbvertecktim Wegen, 
Alles im beſten Zuſtande, iſt zu ber 
kaufen. Näheres bei A. Kantor, 
Pitrikauerſtraße Ne. 16. 


welcher 29 Jabre Obergärtaer einer 
großen Handels ärtne ei war, (Spezla⸗ 
lität: Roſenzucht, Baumſchulen, Spaller⸗ 
Obſt), ſucht zur Anlage einer Roſen⸗ 
und Baumſhule bei Lodz einen 


Hapitaliſten reſn Comnaguon. 
Gefl. Riflec anten erfahren Näheres bei 
Herrn N. Költonski, Commis- Verein, 
Lodz, Haus M. A. Wiener, 


— 


Warſchau. 


Die Droguen⸗ und Chemikalien⸗ 
Handlung 


A. BiernackiaK.Raczynski 
Warſchau, Senatorsta 28/30, 
empfiehlt ſämmiliche Materialien für den 
Apolheken⸗ und Haus ⸗Bedarf zu den 

b lligſten Preisen. 
Die mit der großen Medaille prämlirte 
Pianoforte Fabrik von 


F. J. Nowicki, 
Warſchan, Chmielna Nr. 9, 
empfiehlt Flug el u. Pianinos eigener Fabrik, 
jowie auch ausländiſcher Fabriken zu mäßi ⸗ 

gen Preifen unter 5jähriger Garant e. 


ec sedcb 


handlung von L. Zoner, Petrlkauerſtr. 
Nr 90. 


Adreſſen⸗Taſel. 
„Kinderarzt. 
Ortzopädie und Ruhpockenimpfung. 
Dr. Las k 
letzt 


b wohnt je 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vis-d-vis der Droguenhandlung d. H. Lipinski. 


—. 


Dr. med. A. Tochtermann, 


aw. 1. Afſiſtenzarzt des Herru Prof. 
Un perricht, hat ſich nach 3. jaheiger Affiftenten- 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Ju jew (Dorpat) — in Lodz niedergelaſſen. 
Petrika ner. Straße Nr. 73, gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 9—11 Vormittags 
urd 4—6 Nachmittags. 
Junere und Nervenkraukheiten. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld e er 
Double Nr. Pi 


J. Haberfeid, Zahnarzt, 
wohnt jeg: Petrikanerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowieh, neben Hrn. Eifenbraun, 
vis-A-vis ſeiner früheren Wohnung. 

Optrationen werden ſzmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 
Nachen Sie 
einen Verſuch 


f mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Mebicinal Verwaltung laut Utteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


6 


P. KYLL, Köln-Bayenthal 
Maschinenfabrik, Kessel & Kupferschmiede, Apparatenbau 
Abth. III Chemische-Industrie. 

„DER AUTOMAT“ 
Patent Desrumaux. 


Automatischer 
Betrieb obne Unterbrechung! 
Weder Betriebskraft noch Beauf- 
sichtigung erforderlich, 
Ersparniss an Kalk bis 66 % 
gegen Apparate, deren Kalksättiger kein 
Mischwerk hat. 
Weichmachung u. Klärung des Wassers 
1 für alle gewerblichen Zwecke unter weitge- 
P bendster Garantie, die Concurrenzfirmen ein- 
zugehen nicht in der Lage sind. Billigste 
Anschaffungs und Unterhaltungskosten. Pro- 
„ jeecte u. Analysen kostenlos. 
Aufragen sub Ferd. Kraus. Exped. ds. Blts. 


* 


2 


Hut⸗ Fabrik 


5 A 20 N “ 
Carl Göppert, 
— LODZ, — 
empfiehlt zur Frühjahrs⸗Salſon als Specialität in den neue ſten Fagone: 


Steife engliſche matte Hüte, mg 


bie an Leichtigkeit und Qualität jämmtlihe auslär diſche Fabrikate übertreffen; 
Gewicht von 5 Loth a’. Ferner neuerſu denes Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 


ebenfalls in den neueſten Fagons. 


Größte Auswahl. 


Feine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 
reſp. für 2—3 Rbl. das Stück verkauft. 


mem Reparaturen bitte rechtzeitig außzugeben. 


Marka fabryezna, Schutz⸗Marke, 
zutwlerdzona przez, beſtätigt 
departament 95 vom Departament 
Haudlu 1 Manuf, des Handels u. Manuf. 
za ur. 9889, sub, Nr. 9339. 


Die erſte im Lande, im Jahre 1840 gegründet 


Lack- u. Oelfarben-Fabrik 


und Lager von Maler-Artikeln 


J. A. KRAUSSE, 


Warschau, 

empfirblt dem geehrten Publikum eigene Fabrikate und Waaren und zwar: 
Spiriinslade und Oellacke, ſchnelltrocknen de, 
Spiritus und Oellacke, in diverſen Farb'n, für Weißblech, 
Oelfarben, fchnelltrodnende, für jeden Gebrauch und extra für 

Behboden zubereitet. 
Fußbodenwoechsmoſſe und Politurvaſta zum Froltſren der Fuß⸗ 
Yo en; Spiritus un Oellacke für Fußboden. 
Waſchblan aus Indigo⸗Car min Extract und andere Maler- 
und Farbwaaren- Artikel. 
Preiscourante werden auf Verlangen gratis und franco eingeſchickt. 


Verkauf in Lodz bei den Firmen: 
Carl Kessler, M. I. Krohn, | A. Rosenthal, 


W. L. Kosel, A. Lipinski, 8. Silberbaum, 
IKrolikowski, M. Lisiecka, W. Schepe, 
M. Kochasiski, | H. Maeder, Rud. Ziegler. 
und vielen anderen, 
BE er 
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Copnan. „Original“ 


Die Lranntwiin-Rectifikation und Eognac-Fabrik von 


E. REIDEL in Kischinew 
erjeugt aus dem ausge juhten Traubenweln einen natürlichen Cognac, wel ber 
dem Geſchmacke nach denn beften franzöſiſchen Cognac nicht nachſteht. 

Die Fabriln ederllige von Cognac und Welnſprit unter der Firma „Original“ 
befindet ſich in Warſche u, Nalewki Ur. 17 


Dir Nepräfentans ver Firma für das Köalgrech Polt iin Barsan. 


TFezaxrop m Hal arent Jeononsas BoHep®. 
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Früh jahrs⸗ und 
Pelerinen, 


geen 
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ſteht ein reichhaltiges Lager hie 
Verfügung. 
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richtigen, daß ich en. 
in Warſchau, Nowowiejska⸗Straße Nr. 


die Erſte Dampf Räder-Fabrik 


Ich beehre mich das P. T. Publikum hierdurch zu ben 


mit Schmiede⸗, Drechsler- u. Lakierer⸗Werkſtätten verbun⸗ 


den, errichtet habe. 


Meine langjährige Erfahrung in dieſer Induſtriebranche macht 
es mir möglich, jeden in meine Specialität einſchlagenden Auftrag auf's 


Schleunigſte und Prompteſte zu effectuiren. 


Indem ich mich dem Wohlwollen eines geehrten Publikums | 


empfehle, verbleibe 
mit Hochachtung 


—— — 


ein Muſterzeichnen mehr 
Soeben erſchienen und bei uns zu haben 


Reber eichnungen 
22 ö— . ——— 


KARRRARBAKLREHRTZANRARARNURK 


Zuſo mu engef eht von Grigilta Hochſelden. 
Zu eleganter Mappe. Heft I. Preis 45 Kop. 


Tafel 1: Vogelbeeren. 5 Zweige und eln Schmetterling. 
2: Mohn. 6 Sträuße. 

: Heckenroſen. 7 Sträußr. 

Se 1 
: Delfter Motive. 

: Field für Staublücher, Kinderſerolettes, Wurfibänder u. ähnl 
: Figurengruppen für Mundtücher und Kinderlätzchen. 

8: Landſchaftsbilder. f 

Dieſe Zeichnungen ſind durch einſachſte Handhabung (Beſeuchten 
3 


28 


und Abdrücken) auf faft jedes Material zu übertragen. 
Tbon u. ſ. w., und 


„B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, 
die. Wel 992 biquemſte Hand⸗ 


ieten auf diiſe Welſe jedem des Zeichnens Unlundigen die 


lab, reizende Handarbeiten auszuführen. 
L. Zoner, Fuchhaudlung, 


Pitellauer⸗Straße Nr. 90. 


HOROKOKONOKOMIONONOKONONONX 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neu marti, 
Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 


Lodz, 


Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


Tosnozeno Ilensy pop. 


Grand Maison de Gonfections 


Warschau, Wiodowa 7, 


bringt zum Verkauf in großer Auswahl die neueſten, nach Pariſer 
und Berliner Modellen angefertigten 


Sommer-Mäntel, © 


Beſtellungen werden prompt und elegant ausgeführt und 


Alsksander Lampe. 


NN. N NN NK NN NN N NN det 


* 65 


= un — 8 
— Sue IE HE — — A 


— 
2 


W. 


Tine 


INMINML 


AMAMMDIANNNMIDINNNL 


Levinsohn, 


Ann 


Jaquets u. 


ſiger und ausländiſcher Stoffe zur 


* 
MEZ 


Ein erfahrener Lehrer, 


Akademiker. 
ertbeilt gründlichen Unterricht in der 
ruſſiſchen, 
Sprache nach 
Methode. 


elner leſcht faßlichen 


Exped. d. Bl. erbeten. 


Wohnungen, 


biſtehend aus 2 und 3 Zimmern nedſt 
Küchen, belegen an der Widzewskaſtraße 
Nr. 85, Ecke der Przeſaßdſtraße. Zu 
erfragen Przejasdſtraße Ur. II. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwel Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten per 
1. Januar zu vermiethen. 5 

Kamienng⸗ Straße Nr. 7. Näheres 


ach⸗ 
7 


Zwei Wohnungen in der Bel-Etage, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gehörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, wie auch eine 
kleine Wohnung in der 3. Etage per 
1. April 1896 zu vermſethen. 


Wohnungen, 


(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
eicenttümer. 


Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befindit, iſt im 
Ganzen oder auch theilwelſe vom 1. Zuli 


Näheres bei T. Steigert, Petrikauer⸗ 
Straße Nio. 521. 


ind 


Wohnungen 


NN we tx 


kalten, als: Waflerleitung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


mirthen. 
J. Monitz. 


Lipowaſtraße Ur. 1147 


wischen der Grünen» und Ziegelunaßr) 
bei Kossel, Zinuner mit Küche jomie 
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ſranzöſiſchen und deutſchen 


In meinem neuerbauten Hauſe Nö | 
nocnaſtraße Neo. 297, vis-A-vis Szykler 


Offerten sub. E. B. 100 an die 


zu erſragen bei dem Wirth, Dlelnaſt 34. 


3. Annaſtraße Ur. 11. 


beſlehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver- 
| mlethen im Haufe Manska Straße Nr. 35 


ab Nawrot » Straße Nro. 4 abzugeben. 


im 2. und 3. Stock, zu 4 und 5 Zim⸗ 
mein nebſt Küche und allen Bequemlic⸗ 


auch einzeine Zmmer per ſoſort oder 


—ͤ—ÿ — —— — —— 


Widzewskaſtr. Ur. 22 
vis-à-vis der Pufla⸗Str. 

Verſchiedene Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit fämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Woſſeleltung de. find zu ver; 
miethben und vom 1. Juli a, c. zu bi 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung un) 
Liger räum 


Eine Fallung u. Wagenremife 


in der Kamienng⸗Straße Nr. 11 . 


bfort zu vermiethen. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Mittwoch den 6. (18.) März 


Lodzer Tageblatt 


1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Giebt es erwachſene Menſchen, die nicht bis drei zählen können! 
Dieſe Frage läßt ſich nach der Erforſchung der im Norden Süd⸗ 
Amerikas wohnenden Botokuden mit „ja“ beantworten. Denn dieſe 


Rauf niedrigſter Kulturſtufe ſtehenden Wilden haben in ihrer Sprache 


nur zwei Zählwörter, nämlich „mokenam“ für eins und „muhu“ 
für jede Zahl, die größer als eins iſt, gleichviel wie groß fie it. 
Hieraus geht hervor, daß wenn es auch vielleicht recht ſchwer ſein 
würde, Kant's Kritik der reinen Vernunft ins Botokudiſche zu über⸗ 
ſetzen, die Ueberſetzung unſeres „Einmaleins“ doch ſehr leicht fein dürfte. 
Denn die Ueberſetzung würde in nur drei inhaltſchweren Zeilen beſtehen, 
nämlich: f N 

mokenam mal mokenam ijt mokenam 

mokevam mal muhu ift muhu, 

muhu mel muhu iſt muhu. 

Dieſe letztere Zeile müßte nur für die Multiplikation von zwei 
Zahlen, von denen keine eins iſt, bis ins Unendliche wiederholt werden. 
O, wie werden unſere Kleinen, die das kleine Einmaleins bis zehn 
male auswendig lernen müſſen, die kleinen Botokuden beneiden, 
deren Einmaleins nur aus dreierlei zu merkenden Thatſachen beſteht! 
Es würde ein Problem des Pſychologen fein, zu entſcheiden, ob in 
der That die Belaſtung des Gehirns mit ſoviel Gedächtnißkram, wie 
unſer durch die Grundzahl zehn hervorgerufenes kleines Einmaleins 
nöthig macht, durch die Vortheile deſſelben für unſeren Kultur⸗ 
Fortſchritt wirklich aufgewogen wird. Jedenfalls ſehen wir an den 
Botokuden, daß das Bedürfniß, größere Zahlen zu unterfcheiden, bei 
wilden Völkern nicht ſo ſehr vorhanden iſt, wie bei Kulturvölkern. 
Mit wachſender Kultur wächſt auch das Bedürfniß, größere Zahlen 
auszudrücken und ſcharf zu unterſcheiden. Zur Beſtätigung dieſer 
Anſicht möchte ich noch auf eines zweites unziviliſirtes Volk auf⸗ 
merkſam machen, das der bekannte Geograph und Naturforſcher Herr 


von den Steinen wiederholt beſucht hat, und dies find die Baccairi. 


Dieſes 1884 von ihm zuerſt erforſchte, ganz außerhalb jedes Kultur⸗ 
Einfluſſes ſtehende Volk wohnt im Innern von Braſilien unweit des 
Fluſſes Xingu, eines Nebenfluſſes des Amazonenſtromes. Dieſelben 
haben nur Zahlenwörter von 1 bis 6, und zwar jagen fie ſchon für 
drei „zweiundeins“, für fünf „zweiundzweiundeins,“ für ſechs 
„zweiundzweiundzwei“. Als ſie aber durch Zeigen von gleichartigen 
Getzenſtänden genöthigt wurden, noch größere Zahlen als ſechs in ihrer 
Sprache auszudrücken, griffen ſie verzweifelt mit ihren Händen in ihr 
dickes buſchiges Haar, um dadurch auszudrücken: „Das iſt ſoviel wie 
wir Haare auf dem Kopfe haben“. Die Baccafri hatten alſo in 
ihrem glücklichen, von jeder Kultur unbeleckten Naturleben noch kein 
Bedürfniß gehabt, größere Zahlen als ſechs als verſchieden aufzufaſſen. 
Es iſt eigenthümlich, daß die ſe beiden Völker mit dem kleinſten Zahlen⸗ 
Bedürfniß, die Botokuden und die Baccairi, beide im Innern von 
Braſilien, wenn auch weit entfernt von einander wohnen. Denn auch 
die Botokuden wohnen in Braſilien und zwar zwiſchen dem Rio 


Doce und dem Rio Pardo. 


Mit Lachen und verächtlichem Achſelzucken blickt vielleicht das Kind 
unſerer Kultur auf ſolche Völker herab, bei denen ſchon Zahlen über 
eins oder über ſechs mit einem unbeſtimmten „Viel“ indentiſch find. 
Wir, die wir mit Millionen und Millarden auf „Du und Du“ ſtehen, 
thuen leicht ſo, als ob uns ſolch ein Mangel an Zahlwörtern un⸗ 
begreiflich ſeien müßte. Uns ziemt jedoch eine derartige Vornehm⸗ 
thuerei bezüglich unſerer beſſeren Zahlwörter und Zahlvorſtellungen 
ganz und gar nicht. Denn vielen von uns, auch ſolchen, die ſich zu 
den Genialen rechnen, ſind Zahlen, zwar nicht über ſechs, aber doch 
über Millionen, ein wirres Durcheinander. Wieviele Gebildete giebt 


— 


Millionen und Billionen. 


Don Prof. Dr. Schubert in Hamburg. 


es noch, denen Billionen dasſelbe iſt, wie zwei Millionen! Und die 
meiſten Menſchen haben keine Ahnung davon, daß eine Million ſich 
zu einer Billion verhält wie eine mäßige Straßenbreite zu dem Wege 
von Hamburg über Newyork nach San Francisco. Darum iſt das 
Bedürfniß, Zahlen zu unterſcheiden, bei den Botokuden und bei uns 
zwar quantitativ, aber nicht qual tativ verſchieden. Daß unſer 
Zahlbedürfniß vor Jahrlauſenden kleiner war, als jetzt, geht auch aus 
der Vergleichung der Zahlwörter in den indogermaniſchen Sprachen 
deutlich hervor. Während in dieſen Sprachen die Wörter für kleine 
Zahlen, namentlich für fünf und ſechs, große Aehnlichkeit zeigen, 
ſodaß ihre Verwandtſchaft dem Linguiſten unzweifelhaft erſcheint, jo. 
iſt ‚Schon bei den Zahlwörtern für tauſend eine ganz auffallende Ver⸗ 
ſchiedenheit bemerkbar. Die Römer ſagten dafür „mille“, die 
Deutſchen „tauſend“, zwei Wörter, die ſicherlich nicht zuſammenhängen 
können. Hieraus iſt der Schluß gerechtfertigt, daß vor der Trennung 
der indo⸗germaniſchen Raſſen zwar das Bedürfniß, kleine Zahlen 
auszudrücken, vorhanden war, daß aber die Nothwendigkeit, auch 
größere Zahlen wie tauſend durch ein Wort zu benennen, noch 
keineswegs fühlbar geworden war. Und was die Wörter Million 
und Billion anbetrifft, ſo ſind dieſelben erſt mehrere Jahrtauſende 


nach der Trennung der indogermaniſchen Raſſen gebildet. Das Wort 


„Million“ tritt zuerſt 1362 auf, und zwar in „Piers the Plowman“ 
von Langland, wurde aber erſt um 1600 gebräuchlich. Ebenſo kann 
ein Wort für Billionen nicht vor dem Anfang des 17. Jahrhunderts 
in den europäiſchen Sprachen nachgewieſen werden. Adam Rieſe, der 
große Rechenmeiſter, den man in Deutſchland noch heute als Autorität 
für die Richtigkeit eines Rechen⸗Exempels ebenſo zitirt, wie in Hamburg 
Valentin Heins, kennt in ſeinen, um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
erſchienenen Rechenbüchern auch das Wort „Millionen“ noch nicht, obwohl 
er bei ſeinen Berechnungen oft genöthigt war, Zahlen mit mehr als ſechs 
Ziffern auszudrücken. Er umſchreibt die Zahl, die wir jetzt Million 
nennen, durch tauſend Tauſender.“ Noch jünger iſt das Wort Milliarde, 
mit dem ſeit dem Friedensſchluß 1871 die Deutſchen und, Franzoſen ver⸗ 
trauten geworden ſind. In der Finanzſprache kommt das Wort etwa 
ſeit 1830 vor, iſt aber erſt allmählich bekannter geworden und in 
allgemeineren Gebrauch gekommen. 

Aber auch diejenigen Menſchen, welche genau wiſſen, was Million, 
Milliarde, Billion bedeutet, verbinden darum mit dieſen Begriffen 
durchaus nicht immer richtige Vorſtellungen. Wer glaubt z. B., 
ehe er es wirklich ausgerechnet hat, daß ſchon in 12 Tagen mehr als 
eine Million Sekunden verfließen, daß aber eine Billion Sekunden 
von den Zeiten der Sündfluth bis heute noch nicht verfloſſen ſind, 
ſelbſt, wenn wir rechnen, daß dieſelbe vor 30 tauſend Jahren ſtattfand. 
Namentlich ſind es die Entfernungen der Himmelskörper von einander, 
die uns Gelegenheit geben, Millionen und Billionen ſcharf zu unter⸗ 
ſcheiden. Man weiß z. B., daß in unſerem Planeten⸗Syſtem die 
weiteſte Entfernung, die zwei Planeten von einander haben können, 
einige hundert Millionen Meilen beträgt, daß aber die uns nächſten 
Firſterne ſchon einig hundert Billionen Meilen von uns entfernt find, 
ſodaß ſie alſo einen Millionenmal ſo weiten Abſtand von uns haben, 
als irgend ein Abſtand innerhalb unſeren Planetenſyſtems beträgt. 
Hieraus geht aber hervor, daß von irgend einem ſolchen Firfterne aus 
auch die weiteſte Strecke zwiſchen zwei Planeten ſo erſcheinen muß, 
wie uns zwei Punkte erſcheinen, die 1 Centimeter von einander ab⸗ 
ſetzen, aber von uns 10 Kilometer entfernt find. Da wir auf ſolche 
Entfernung zwei fo nahe Punkte nicht als verschieden erkennen können, 
ſondern als einen einzigen Punkt auffaſſen, ſo müßte auch unſer 
ganzes Planetenſyſtem wie ein einziger Lichtpunkt erſcheinen, wenn 


man es von einem Fixſtern aus mit unſerer menſchlichen Augen ans 
ſehen könnte. Trotzdem beſteht ünſer Planeten⸗Syſtem aus einer 
Sonne und vielen dieſelbe umkreiſenden Himmelskörpern. Wir ſind 
daher zu dem Schluße berechtigt, daß auch die Firfterne, die uns als 
Leuchtpunkte erſcheinen, möglicherweiſe nicht einzeln daſtehende Himmels⸗ 
förper, ſondern ganze Planeten ſyſteme find. 

Daß der Menſch ſich gewöhnlich von einer Billion eine falſche 
Vorſtellung macht, geht auch aus den Irrthümern hervor, in die er 
verfällt, wenn er angeben ſoll, wie lang die Strecke wird, die man 
erhält, wenn man eine Billion gleich großer, Jedermann bekannter 
und geläufiger Dinge nebeneinander legt. Zu ſolchen Dingen gehören 
namentlich die in ſtetem Umlauf befindlichen Münzen. Die meiſten 
Menſchen ſtaunen, wenn ſie hören, daß wenn man eine Billion von 
Zwanzigmarkſtücken übereinander ſchichten wollte, man zu einer Höhe 
von 20,000 Meilen gelangen würde, ſodaß das oberſte Zwanzigmark⸗ 
ſtück vom unterſten viermal ſo weit enternt wäre, als der Mond von uns 
entfernt iſt. 


Wenn man aber gar eine Billion Zwanzigmarkſtücke in eine gerade 
Linie neben einander legen wollte, ſodaß jedes Stück ſeine beiden 
Nachbarſtücke nur in einem Punkte berührt, ſo würde 
eine Länge brauchen, die auf der Erde ſchwer herſtellbar wäre. Denn 
die erforderliche Strecke wäre etwa 549 mal jo lang, als der Aequa⸗ 
tor der Erde beträgt, der eine Länge von 5400 Meilen hat. Ans 
ſchaulicher wird ſchon die Fläche, die eine Billion zu einem Rechteck 
angeordneter Zwanzigmark⸗Stücke einnehmen würde wiederum ſo, daß 
die Stücke ſich gegenſeitig in einem Punkte berühren, und daß alſo 
jedes nicht am Rande liegende Stück von 8 anderen Zwanzigmark⸗ 
Stücken berührt wird. Hier ergiebt ſich, daß eine Billion ſolcher 
Stücke ein Quadrat füllen würde, deſſen Seite etwa 3 Meilen lang iſt. 
Noch anſchaulicher wird die Billion, von Zwanzigmark⸗Stücken, wenn man 
Dreidimenfionale geht, und ſich vorſtellt, daß dieſelben, quadratisch 
neben einander und über einander gepackt, eine würfelförmige Kiſte 
füllen ſollten. Jede Kante einer ſolchen Kiſte brauchte nämlich nur 
wenig über 90 Meter lang zu ſein. Man ſieht aus dieſen Beiſpielen, 
daß man bei Längen⸗Ausdehnungen die Größe einer Billion meiſtens 
unterſchätzt, bei Flächen- oder Körper⸗Ausfüllungen aber weniger leicht 
in dieſen Fehler verfüllt. Hiermit hängt die Schätzung deſſen zuſam⸗ 
men, was in einer Kiſte von einem Kubikkilometer alles Platz hat. 
In einer ſolchen Kiſte, die aljo ein km lang, breit und hoch zu den» 
ken iſt, und deshalb eine Billion Liter faßt, würden, gut überein⸗ 
ander gepackt, ſämmtliche Gebäude Platz finden, die auf dem Ham— 
burger Staatsgebiet ſtehen. 


Der Grund, warum wir ſo leicht in der Schätzung von Zahlen 
uns irren, die an Größe hundert Millionen bis tauſend Millionen 
noch übertreffen, iſt der Umſtand, daß wir bei kaufmänniſchen, indu⸗ 
ſtriellen und ſelbſt techniſchen Berechnungen ſelten auf Zahlen geführt 
werden, die mehr als neun Ziffern haben. Nur in den Gebieten der 
Mathematik, der Aſtronomie, der Statiſtik und der Phyſik treten 
gelegentlich ſolche Zahlen auf und verlangen, richtig nach ihrer Größe 
geſchützt zu werden. Dieſe Wiſſenſchaften haben es daher auch nöthig 
gemacht, die Bildung von Zahlwörtern noch über Millionen und 
Billionen hinaus fortzuſetzen. Da in Billionen das lateiniſche Zahl⸗ 
wort „bis für zweimal ſteht, jo hat man mit Benutzung der latei⸗ 
niſchen Sprache die Wörter Trillionen, Quadrillionen, Quintillionen 
u. ſ. w. geſchaffen, das find Wörter zu Zahlen, welche in der Ziffer⸗ 
ſchrift aus einer 1 und Zmal 6, Amal 6, Smal 6 u. ſ. w. angehäng⸗ 
ten Nullen beftehen, Zu Quadrillionen führt z. B. die Frage, wie 
viel Kilogramm die Erde wiegt. Die Aſtronomen ſind im Stande, 
dieſe Frage dahin zu beantworten, daß das Gewicht der Erde mehr 
als 5 und weniger als 6 Quadrillionen Kiogramm beträgt. 

Die Thatſache, daß erſt die heutigen exakten Wiſſenſchaften die 
Bildung von Namen für ſo große Zahlen erfordern, könnte auf den 
Gedanken führen, daß die Völker früherer Zeiten niemals ſehr große 
Zahlen ausgedrückt haben. Das iſt jedoch nicht der Fall. Schon vor 
mehr als zwei Jahrtauſenden gab es Menſchen, die ſich mit ſehr 
großen Zahlen beſchäftigten und beluſtigten. In Indien, wo auch 
unſere auf dem Stellenwerth beruhende Zifferſchrift erfunden wurde, 
gab es ſchon zu Buddah's Zeiten nicht allein für zehn, hundert, tau⸗ 
ſend, ſondern auch für die weiteren Potenzen von zehn beſtimmte 
nichtzuſammengeſetzte Zahlwörter, in älteſter Zeit bis zur elften Po⸗ 
tenz von zehn, d. h. bis zu der Zahl, die wir hunderttauſend Millio⸗ 
nen zu nennen haben. Buddah ſelbſt, ſo wird erzählt, habe dann 
die Namen für die höheren Potenzen von zehn geſchaffen, und zwar 
bis zur 54 Potenz von zehn, d. h. bis zu einer Zahl, die wir durch 
eine 1 mit 54 angehängten Nullen ſchriftlich ausdrücken müßten, 
und die wir, nach dem Vorbilde von Billionen und Trillionen mit 
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„nonillionen“ bezeichnen müßten. Auch das alte National⸗Epos der 
Inder, ſowie die alten indiſchen Volksſagen zeigen die Vorliebe diejes 
merkwürdigen Volkes für übertrieben große Zahlen. Da iſt von 
einem König die Rede, deſſen Reichthum in tauſend Billionen Edel⸗ 
ſteinen beſtand. Da wird von einem Kampfe zwiſchen zwei Fürſten 
erzählt, die ſich gegenſeitig mit Hülfe von zehntauſend Sertillionen 
Affen bekämpften, alſo mit mehr Affen, als in unſerem Planeten» 
ſyſtem Platz haben würden. Ferner heißt es da, daß es 24,0 0 
Billionen Gottheiten gäbe, und Buddah ſoll gar 600,000 Millionen 
Söhne gebabt haben, alſo 400mal ſo viel Söhne, als es jetzt Men⸗ 
ſchen auf der Erde giebt. 

Bei keinem anderen Volke der Welt hat je eine ſolche Neigung 
beſtanden, das Märchenhafte und Wunderbare mit dem Bilde großer 
Zahlen zu verherrlichen. Freilich läßt Homer den verwundeten Ares 
wie zehntauſend Menſchen ſchreien. Da iſt aber kein Hang zu über⸗ 
trieben großen Zahlen zu ſpüren, da ein Grieche von feinem Kriegs- 
gott wohl auch verlangen kann, daß er wie zehn bis zwanzig Ba⸗ 
taillone Soldaten ſchreien kann. Die alten Inder hätten einen 
Kriegsgott, der nur wie zehntauſend Menſchen ſchreien kann, gewiß 
für lungenkrank gehalten, Die Griechen aber waren zu ſehr 
Freunde der wirklichen Welt, als daß ſie phantaſtiſch große Zahlen 
lieben konnten. Auch die Sandrechnung des Archimedes widerſpricht, 
dieſer Behauptung nicht. Archimedes verſuchte in ſeiner Sandrechnung 
die Zahl der Sandkörner zu berechnen, welche ausreichen würde, um 
das ſichtbare Weltall damit dicht anzufüllen. Da ihm in der grie⸗ 
chiſchen Sprache Wörter für ſehr große Zahlen nicht zu Gebote ſtan⸗ 
den, ſo benutzte er, um ſie auszudrücken, die ſogenannten Myriaden⸗ 
Reihen. Dieſelben gehen von Zehntauſend als Einheit aus. Die 
erſte Myriadenreihe umfaßt die Zahlen von 1 bis zur vierten Po⸗ 
tenz von zehn, die zweite Myriadenreihe die Zahlen von der vierten 
bis zur achten Potenz von zehn u. ſ. w. Bei dieſer Berechnung 
at te aber Archimedes keineswegs den Zweck, in großen Zahlen zu 
ſchwelgen wie die Inder, ſondern er wollte nachweiſen, daß es Un⸗ 
ſinn wäre, die Zahl der Sandkörner för unzählig groß zu halten. 

Briſche Nahrung fand die Neigung der Inder zu übertrieben 
großen Zahlen, als etwa 400 nach Chriſti Geburt indiſche Brahma⸗ 
Prieſter unſere Zifferſchrift erfanden, die erſt die arabiſchen Reiche, 
dann das weſtliche Europa und ſchließlich die ganze Erde eroberte. 
In dieſer Zifferſchrift kann man mit Benutzung von nur zehn Zei⸗ 
chen von 0 bis 9 jede noch ſo große Zahl ſchreiben. Die Leichtig⸗ 
keit, mit der man in der indiſch⸗arabiſchen Zifferſchrift die vier Spe⸗ 
zies handhaben konnte, verſchaffte den Indern die Möglichkeit, nicht 
allein große Zahlen auszudrücken, ſondern auch mit ihnen zu rechnen. 
Schnell und ſicher konnte man jetzt Zahlen, die zwanzig oder noch 
mehr Ziffern hatten, miteinander multipliziren. Ja, wenn wir einem 
uns erhaltenen Berichte aus dem 7. Jahrhunderte Glauben ſchenken 
dürfen, jo haben in jener Zeit am heiligen Ganges Rechen⸗Turniere 
ſtattgefunden, in welcher. derjenige als Sieger gekrönt wurde, der in 
vorgeſchriebener Zeit am meiſten Rechen-Exempel richtig ausrechnete. 
Als die indiſche Zifferſchrift und das indiſche Rechnen vom zehnten 
bis ſechszehnten Jahrhundert in allen chriſtlichen Kulturländern laug⸗ 
ſam um ſich griff und ſchließlich bis in die unterſten Voksſtufen 
drang, da tralen wohl auch gelegentlich Männer auf, die ſich als 
Rechenkünſtler hervorthaten, weil fie im Stande waren, auch mit 
ſehr großen Zahlen ſchnell und richtig zu rechnen, ſei es ſchriftlich, 
ſei es im Kopfe, doch waren dies immer nur einzelne Erſcheinungen, 
die als Naturwunder angeſtaunt wurden. Noch vor etwa 4 Dezen⸗ 
nien lebte auch in Hamburg ein ſolches weltberühmtes Rechen⸗ 
talent, namens Zacharias Daſe. Derſelbe rechnete mit den größten 
Zifferreihen ſchnell und ſicher. Seine Kunſt verwerthete er aber 
nicht kloß für Schauſtellungen, ſondern auf die Anregung berühmter 
Mathemathiker hin auch für wiſſenſchaftliche Zwecke. So berechnete 
er die Zahl, welche angiebt, wie viel mal ſo lang die Peripherie 
eines Kreiſes iſt, als deſſen Durchmeſſer, auf 150 Dezimalſtellen, 
Ferner rührt von ihm die vollſtändige Zerlegung aller Zahlen bis 
Zehnmillionen in ihre Primfaktoren her. Noch lebende Bekannte 
von Zacharias Daſe berichteten dem Verfaſſer, daß ſein Zahltalent 
ſich am auffälligſten in der genauen Schätzung der Anzahl gleichar⸗ 
tiger Dinge äußerte. So verftand es Daſe nach einem einzigen 
Blick auf das Geflecht eines Rohrſtuhles, die genaue Zahl der im 
Geflecht befindlichen Löcher zu erkennen und auszuſprechen. 
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